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Für Lehrbefähigungsprüfungen empfohlen:

Lehrbuch der Psychologie
von k. k. Professor F. Schindler. (Verlag O. Gollmann, Troppau .)

207 Seiten, 42 Textfiguren, 1913; eleg. Leinenband K 4.

Urteile. B lätter f. d. Abt.-U.: Eine ganz ausgezeichnete Erklärung für den psychophy­
sischen Verlauf der G eistesphänom ene. — Angenehme instruktive Art. — W issenschaftliche 
Fundierung der Beispiele.

Päd. Jahresbericht (Dr. E. M eum ann): Unter den elem entaren Lehrbüchern der Psy­
chologie gebührt dem Lehrbuche von Sch. eine besondere Stelle. — Sucht zu gunsten der 
W issenschaft freizuhalten von autoritativen Traditionen.

Schles. Schulbl.: G liederung und Sprache lassen an Vollkommenheit und edlem 
Schwünge nichts m issen. — W ärm e des T ones vereint mit Durchsichtigkeit der D ar­
stellung.

K ärntner Schulbl. 1913: Nicht bloß L.-B.-A. und Prüfungskandidaten, sondern a l l e n  
Kollegen empfohlen. — Vorzügliches Mittel zur mühelosen) angenehm en Auffrischung.

Schaffende Arbeit und Kunst 1914: D as Lehrbuch ist sehr zu begrüßen. Es berück­
sichtigt die Errungenschaften der modernen Psychologie. — W ird vortreffliche D ienste leisten.

O ster r. Schul-Ztg. 1914: Der Stoff ist übersichtlich und in den schwierigsten Teilen 
leichtfaßlich dargestellt, der W eg von der Erfahrung zur Erkenntnis psychologischer G esetze 
streng eingehalten. — W ärm stens empfohlen.

Reichsverein österr. Lehrerbildner: In m eisterhafter W eise die verschiedenen psycho­
logischen Richtungen berücksichtigt. — Plastische Sprache, gekennzeichnet durch Schönheit, 
Klarheit und Leichtfaßlichkeit.
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Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rau tw ein , wien, vii.
■  Mariahilferstraße Nr. 5 8  B .

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isenpanzer - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

1 0  j ä h r ig e ,  s c h r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e ie  P r o b e ­

l i e f e r u n g  n a c h  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n  I

W W - R atenzahlungen ohne P reiserh öhung gesta tte t! "MW

Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst
Lehrer-Vorxugs-Babatt-Tabelle!

Drei starke Helte m it mehreren tausend Referenzen von Lehrern e tc . gratis zur Verfügung
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f l b t t i l u n g s u i m r r i c h i
Monatschnft )ur Forderung des österr. Achul»rsrur.

ee<iifl«ji«6(itreK (6 eiutf, Schriftleiter: GefchaiUiqe» -u«ichiießii<»
7%tf.)iabtll4. einte iniim- an btt „Eietroaltung btt
mtt 60 h (80 ¥f, 70 ct). Zir  »  „ f. n I f  11 .  .  r  ,  Blattet für den ÄMellung«.

Boftlpatt. 91t. 68.218. * " •  V 1 ‘ 1 >• unterricht In Laidach".
H a n d s c h r i f t e n  t m b  B ü c h e r  a n  die S c h r l s t l e l t u n g  d e r  B l ä t t e r  f ü r  den  S l b te i iungSun te r r i ch t  in  M i e 8  ( B v h m e n ) .

Lehrer Erwin Krall
biente als Fähnrich beim Grazer Landwehrinfanterie-Regiment Nr. 3 und fiel am 3. März bei den Kümpfen 
in der Duklasenke. E r lag in einer Deckung vor sibirischen Scharfschützen, die sich in 200 m Entfernung 
eingegraben hatten, und erhielt den Besuch eines Kameraden, der am nächsten Tage auf Urlaub gehen sollte. 
Krall begleitete ihn zum Abschiede und verließ dabei die Deckung. Kaum einige Schritte davon entfernt 
fiel ein Schuß und Krall sank tödlich getroffen neben seinem Freunde zu Boden. Vier Stunden später hatte 
der Tod das Künstlerauge des Lebensfrohen für immer geschlossen. Ein einfaches Kreuz auf dem Kirchhof 
zu Kiskarima bezeichnet die Stelle, wo er neben anderen Helden seinen ewigen Schlummer hält.

A u s  dem L eben  d e s  G e fa l le n e n .  Krall wurde am 16. Dezember 1891 als Sohn  des Oberleh­
rers in Spielfeld geboren und besuchte in den Jah ren  1906—1910 die k. k. Lehrerbildungsanstalt in Graz. 
E r wirkte hieraus drei Jah re  an verschiedenen hiesigen Volks- und Bürgerschulen, legte 1912 am Konser­
vatorium in W ien die S taatsprüfung aus Gesang und Klavierspiel mit Auszeichnung und bald darauf auch 
die Lehrbefähigungsprüfung für Volksschulen ab. Seit 1913 diente er als Einj.-Freiwilliger und zog im 
August 1914 zum erstenmale ins Feld. Bei Grobno wurde er durch einen Schrapnellschuß verwundet, ging 
jedoch, wieder genesen, M itte Februar neuerdings aufs Schlachtfeld, um nicht mehr wiederzukehren.

W ü rd ig u n g .  Erw in Krall w ar ein liebenswürdiger Lehrer, der es durch seine sonnige Heiterkeit 
verstand, die Herzen der Schüler zu gewinnen. E r war aber auch ein gottbegnadeter Künstler. Sein  weicher, 
heller Tenor schmeichelte sich in Ohr und Herz und sein meisterhaftes Klavierspiel bezauberte die Zuhörer. 
Krall betätigte sich auch erfolgreich als Tondichter und seine Lieder verrieten ein hervorragendes Talent. 
Allzufrüh ist sein liederreicher M und verstummt, seine Künstlerlaufbahn beendet. Sicher wäre er zu Großem 
berufen gewesen, denn er war „der Töne Meister". Joses Höri.
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Vom Siege der DnheimgedLiedenen.
Kaifcr W ilhelm II., der Sieghafte, der große hohenzollern, unser treuer und machtvoller 

Bundesgenoß, hat in dem Zeitpunkte, da der Nibelungenhort des deutschen Volkes auf­
getürmt und das letzte Goldstück mit dem Fluch „G ott strafe E ng lan d !"  in den Hanf der 
9 M illiarden geworfen wurde, das bedeutungsvolle w o r t  vom „Siege der Daheimgebliebenen" 
in den Schlachtenlärm gerufen und damit den W u t derer gestählt, die fernab vom K anonen­
donner stilles Heldentum betätigen, indem sie des Vaterlandes kostbare Güter im In n e ren  
schützen und Werke edelster Menschenliebe verrichten. (Es w ar  notwendig, daß die Arbeit 
jener, denen es nicht vergönnt ist, Treue zum Kaiser und Treue zum Reich im harten 
S trauß  durch die blutige T a t  zu bestehen, die aber nicht minder zum Gelingen der hohen 
Sache beitragen wie die Streiter im Feld, von berufener Seite gedacht und damit ihr K raft­
gefühl geweckt, ihr Stolz entzündet, a b e r  a uch  d i e  e i s e r n e  P f l i c h t ,  d e n  S i e g  d e r  
D a h e i m g e b l i e b e n e n  w a h r h a f t  zu e r r i n g e n ,  vor Augen gestellt wurde, w i e  eine 
Befreiung wirkt das stolze Wort- auf die, die feit Beginn des Weltkrieges hinter der Front 
ihr Bestes daransetzen, wie ein Alpdruck für jene, denen der Krieg bisher nichts von den 
lieben Gewohnheiten, nichts von der Ruhe und Behaglichkeit, nichts vom gemächlichen 
Tro tt  des Tages, nichts aus  dem Geldschrank genommen hat. N u n  m ü s s e n  s i e h e r a n s  
d i e  F e i g l i n g e  a n s  S o n n e n l i c h t  u n d  z e i g e n ,  o b  s i e f j e l ö c n  se i n w o l l e n  o d e r  
R i e m m e n  b l e i b e n ,  w i r  zerren sie aus ihren Winkeln und peitschen sie durch die Gassen. 
D as  ist unter den gegebenen Verhältnissen eine falsche Rücksicht, die da meint, Werke der 
Liebe müßten spontan verrichtet werden, sonst erfreuen sie nicht; in den Zeiten, da das 
Vaterland bedrängt ist, heischt es die Not, daß m an solche Thesen zur Seite stelle, daß 
m an die (Elenden, denen das eigene I c h  über alles geht, an die Öffentlichkeit drücke und 
sie vor aller Augen zur Hilfeleistung zwinge. Gelegenheit ergibt sich täglich. Die Lehrerschaft, 
die vielfach im Dienste der Tagesblätter steht, soll Listen zusammenstellen, in denen die 
vermerkt erscheinen, die sich der Hilfeleistung im Dienste des blutenden Vaterlandes entziehen 
oder ihr M it tu n  gerade nur andeuten, w e r  etwas gab, genug gab, soll nicht erst auf 
Belohnung warten und seinen Nam en in den Berichten suchen; er hat ja  nichts getan als  
seine Pflicht gegen den Staat, der ihn nährt, der ihn schützt. So  ist es Losung draußen 
in Deutschland, so soll es auch bei uns sein; d i e L e h r e r  s c h a f t s e i  u n e r b i t t l i c h  u n d  
g i n g e  a uch  m a n c h e  p e r s ö n l i c h e  F r e u n d s c h a f t  i n  B r ü c h e !  Sie kündige es der 
Bewohnerschaft an, daß sie heimlichen Verrat —  ein solcher ist das Abseitsstchen vom 
Strome der öffentlichen Wohltätigkeit — ahnden und die (Elenden, die ihre Truhen ver­
schließen, an den p r a n g e t  stellen werde, w e n n  der Gedanke von Stadt zu Stadt, von Dorf 
zu Dorf eilt, so wird er zu einer gewaltigen Wirkung führen. Und daß er sich ans  der 
Druckerschwärze hebe und ins Leben greife, dafür bürgen, soweit w i r  inbetracht kommen, all 
die Taten, die seit den Tagen, da der Kaiser zu den Waffen rief, aus  unfern „Blättern" 
entsprossen sind. —

w i r  haben uns bisher zumeist gegen die Kriegsnot im In n e re n  des Reiches gewendet 
und die Sorge um die verwaisten Kinder nach gefallenen Familienvätern walten lassen. 
Diesmal soll unser Blick eine Frage treffen, die nicht minder in den Kreis unserer Belange 
gehört: W a s  soll m it  den Bedauernsw erten  geschehen, denen die feindliche Kugel den 
A rm  zersplittert, das B e in  durchliohrt oder ein S inneso rgan  verletzt hat?  Darf ein auf ­
strebendes Jah rhundert ,  dem der Stempel edelster Humanität aufgedrückt ist, in deutschen 
Landen den Melden hinter der Drehorgel dulden und dem damit verbundenen Bettel Z u ­
sehen? Der draußen sein B lu t  fürs Vaterland verspritzte, soll nun von l)aus zu tjaus ,  
von © r t  z u  © rt  wandern und für sein Heldentum manch unfreundlichen Blick, manch
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bitteres W ort  e inheimsen?! S o  heilt ein S taat,  der seine Tapfern  ehrt, nicht die Wunden. 
W ir  müssen vielmehr alles aufbieten, den zurückkehrenden Reservisten trotz des physischen 
Gebrechens in einen bürgerlichen Beruf zu bringen, auf daß er ob der Arbeit für seinen 
Lebensunterhalt des beides vergesse, das ihm der Krieg angetan. Selbst der Gnadensold 
des Kaisers, der den Wackern der Not des T ages  entrückt, vermag nicht das zu bieten, 
w as  ihm der Arbeitsvermittler in die Hand gibt. E in  stilles Invalidendasein gleicht dem 
Siechtum; w as  die Betroffenen tröstet und im Glauben an ihr „tätiges" Menschentum 
stärkt, das ist der Beruf. Also ihn müssen wir für alle, die arm- und beinlos, mit ge­
trübtem A ug ' und dumpfem Gehör zurückkehren, bereithalten, damit wir ihnen allfogleich 
den Grsatz vorlegen. Wie werden sie sich freuen, wenn sie unsere Fürsorge aus dem drük- 
kenden Gedanken reißt: „ Ich  bin für nichts m ehr; a ls  Bettler oder Nichtstuer werde ich 
durchs Leben wandern müssen!" J a ,  d a s  ist a u c h  w i e d e r  e i n m a l  e i n  h o h e r ,  e i n  
h e r r l i c h e r  S i e g ,  w e n n  e s  u n s  g e l i n g t ,  i n  a l l e n  F ä l l e n  a u f  di e  S t i r n e  d e r  
H e i m  g e k e h r t e n  e i n e n  n e u e n  h o f f n u n g s f r e u d i g e n  L e b e n s f r ü h l i n g  zu 
z a u b e r n !  Und das können wir bewirken, m ü s s e n  wir bewirken! M a n  blicke um sich: 
I n  allen Berufen gibt es Lücken. M a n  merke sie vor und überlege, ob für jede der freien 
Arbeitsstellen die geraden Glieder, die ungeschwächten Sinne u n b e d i n g t  nötig sind! Der 
gefühlsarme Fabriksinhaber wird vielleicht auf die erste Frage hin jedwede Zum utung, 
daß man ihm zu diesem oder jenem Hebel einen In v a l id en  setzen will, rundweg ab ­
lehnen. D as  soll uns nicht entmutigen! Gin DTann, dessen Sinn dem Geschäfte zu- 
gewendct ist, kann nicht gleichzeitig das Herz und die weitgehende Überlegung sprechen 
lassen. W enn wir jedoch Töne klingen lassen, w ie : „ E s  ist doch gleichgültig, ob der Arbeiter, 
der dieses oder jenes Rädchen überwacht, gesunde Beine hat oder nicht, —  er m uß ja  
ohnedies den ganzen lieben T a g  an der Stelle sitzen — " oder: „Wozu z w e i  Arme, wenn 
es der eine auch tu t? !"  oder: „Z u  dem Geschäfte braucht es nicht erst ein gutes Gehör, 
bezw. ein scharfes A u g '" . . . u n d : „Bedenken Sie, welch gutes Werk Sie verrichten, wenn 
Sie den Armen, der sich das Gebrechen im Kampfe fürs Vaterland geholt hat, zur Arbeit 
bringen!" oder: „Die A usw ah l an Vollkommene» wird nach dem Kriege nicht groß fein" 
oder, wenn alles nicht wirkt, mit etwas stärkerem Anschlag, die W orte : „ E s  ist u n s e r e  
P f l i c h t ,  f ü r  d i e  zu s o r g e n ,  d i e  f ü r  u n s  g e b l u t e t  h a b e n .  Für das, w as  der 
Bedauernswerte nunmehr weniger leistet, mögen Sie ihm den Lohn kürzen; der gute Kaiser 
wird den Entfall schon decken; aber die T ü r  dürfen Sie dem Bittenden, der draußen in 
bitterster Kälte focht und ein Heroentum zeigte, wie es die W elt noch nicht gesehen hat, 
nicht weisen!" . . ., so wird es selbst dem nüchternsten Fabrikanten über den Rücken krabbeln 
und ein J a  entlocken! —  Unser suchender Blick forsche indes nicht bloß in den Maschinen­
räumen nach Stellen für die zurückkehrenden Reservisten, sondern gleite nach allen Seiten hin: 
in die Bergwerke, in die Kaufmannsladen, in die Schreibstuben der Ämter, in die großen 
Wirtschaften, in die Gasthöfe und erlüge den ehrlichen Verdienst. W e r  e i n m a l  s e i n  B r o t  
d u r c h  A r b e i t  e r w a r b ,  m a g  n i c h t  v o n  d e r  G n a d e  l e b e n .  D as  müssen wir uns 
vor Augen halten und es wird der Eifer für die gute Sache noch vieles ergründen, w as 
hier nicht dargelegt erscheint. —

Der tiefe patriotische Gedanke, dem die vorstehenden Zeilen dienen, hat in der „K. f. 
Gesellschaft vom Osterr. Silbernen Kreuze zur Fürsorge für heimkehrende Reservisten" A u s­
druck gefunden. I n  den Satzungen heißt es: „Diese Fürsorge erstreckt sich insbesondere 
darauf, jenen Soldaten, welche nach tadelloser Ableistung ihres Präsenzdienstes aus  der 
aktiven Dienstleistung entlassen wurden, durch unentgeltliche Vermittlung einer entsprechenden 
Stelle oder Arbeit die Rückkehr ins bürgerliche Leben zu erleichtern." — Hiemit ist das 
Gebiet, auf das ich die Tapfern, so sie im W ohltun mit uns im Schritt sind, geleiten
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wollte, scharf umgrenzt. W er die Einzelheiten kennen lernen will, lasse sich die Satzungen 
kommen (Wien, Riemergasse 'H3).1 Die Lehrerschaft, die wie kein anderer S tand die 
Technik des Vereinswesens kennt und innerlich gehalten ist, vor den Augen der Rinder 
und des Volkes Werke echter Menschlichkeit aufzuzeigen, m ag es sich nicht entgehen lassen, 
die Einrichtung alsbald in sichtbarer Form einzubürgern! R e i n  s c h ö n e r e s  S i e g e s r e i s  
w i r d  i n  d e n  T a g e n  d e s  F r i e d e n s  d e n  D a h e i m g e b l i e b e n e n  g e r e i c h t  w e r d e n  
k ö n n e n  a l s  d a s ,  d a s  a u s  d e r  S o r g e  f ü r  d i e  V e r l a s s e n e n  u n d  f ü r  di e ,  d e n e n  
d er  R r i e  g e i n e  f o l g e n s c h w e r e  IV u n 6 e s c h l u g ,  g e w a c h s e n  i st. —  L a ß t  es schassen 
durch die Lande , faßt es zur K at werden, was der große Kaiser preist, das W o r t  vom 
„S ieg e  der Dastcimgeütieöencu"! Asses reihe stch ein in  den gewaltigen T rupp  und a ls  
Keldenführer schreite liühn und weitansölickend voran — der Lehrer!  peerz.

Z )c m ite s .

(3it der M undart der Schwaben in de» Karpathcnländer».

Drüwe beim Michelpat hl oft a Trunipct,
Diiroe beim Schwengel noch stehen die Mäd.
Täten so gern stch doch drehe im (Tritt,
Awer net tätlich: die Bersch mußte» mit.
Nor Htm die desmol trotz all ihrer Lieb 
Herz im Gedanke so schwer ntt so trüb.
!vaß doch fchuit alles im trauliche N it:
Kriech is ntt morje, fchuit morse geht's fort.
Geschter beim Schwengel noch Hitit ich se gfteh, 
lveibauers Bannes litt 's  Fritze Marie, 
lv a s  sc gered hnn? Ich bin jo ka Maus,
Nor hntt das Hänsche fors Mäde a Strauß.
Beut schnn, es war noch ganz duschter ntt früh,
Merk ich, beim Schwengel steht wieder Marie.
N aß  is  das Scherzche tut naß is  der Stil,
Unter a iüeilche, im Hannes kn nt int a. 
lv a s  se gered hnn? Ich bin jo ka Maus,
Nor Hatt das Mäde fors Hänsche a Strauß.
Mädche, du grein dir die Aue net routt I 
's  Hänsche, den muß unser Kaisir doch hnn. 
lvie ach so weit im so groß unser Dorf, 
lveibauers Hannes Hot kaner geworf. 
lvaren doch drunuer schnn Kerl wie a Baut,
Bans Hot se gschmiß un druff schlat er se lahm.
Den brauch der Kaiser. Gschwind geb chm a Buß,
Daß er ach deutsch red amol mit dem Nuß l 

Lzernowitz. Heinrich Flippers

Splitter.
4.) W er überall schulm eistert, ist nirgends Lehrer.
5.) Kollegialität ist zum eist G esinnungslum perei; sie handelt nicht, sie heult nur.
6.) Der gräßlichste Mord hat keinen Richter: der G ew issensm ord.

1 (Es ist selbstverständlich, daß ich bei der gezeichneten Nrganisatio» tätig mitwirke; daher können Auf­
schlüsse auch von hier aus erteilt werden. p .

s Für tapferes Verhalten vor dem Feinde wurde dem (Oberleutnant i. d. <£. und Kommandanten des 
Bukowiner L.-St.-Bataillons Nr. ^ Heinrich Kipper (Bürgerschullehrer, Gemeinderat der Landeshauptstadt 
Lzernowitz, Mitglied der Prüfungskommission für Volks und Bürgerschulen) vom Kaiser das Signum laudis 
verliehen. D. Sch.
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Die Schnelligkeit der Gedankenfolge.
Von R udo lf S chu lze , Leipzig.

Es gibt Menschen, bei denen der Strom der G edanken  mit großer Geschwindigkeit 
dahinfließt, die beim Sprechen oder Schreiben kaum im stande sind, schnell genug  au s ­
zudrücken, was in ihrem Inneren nach Gestaltung ringt. Bei ändern  ist der  G ed an k en ­
fluß langsam, träge, zuweilen durch unbekannte  Kräfte gehemmt.

W ir wissen ferner, daß unser Vorstellungsverlauf nicht immer mit gleicher G e­
schwindigkeit erfolgt. Es gibt T age  und Stunden, in denen  mit großer Schnelligkeit 
und Kraft eine neue Vorstellung der ändern  folgt, w ährend  wir zu ändern  Zeiten eine 
bedeutende Verlangsamung unseres Vorstellungsverlaufes bemerken. M ancher versucht 
dann  wohl durch kleine Mittel, durch ein Glas Wein, eine dam pfende Zigarette, dem 
Übel abzuhelfen. Starke Affekte können die Gedankenfolge zu fliegender Hast be­
schleunigen oder bis zum völligen Stillstand behindern.

Es ist gewiß eine reizvolle Aufgabe, die Geschwindigkeit der Gedankenfolge bei 
verschiedenen M enschen und M enschenrassen, in verschiedenen Lebensaltern und Lebens­
lagen einer genauen  M essung zu unterziehen, und die m oderne Seelenlehre hat sich 
durch die Schwierigkeit der Aufgabe keineswegs davon abschrecken lassen, sie a n ­
zugreifen.

Schon mit der Fünftelsekundenuhr, einer sogenannten Sportuhr, kann man solche 
M essungen ausführen. Man ruft der Versuchsperson ein Wort zu, etwa das  W ort 
„Apfel", und drückt gleichzeitig auf den Knopf der Uhr, so daß die Zeiger zu laufen 
beginnen. Die Versuchsperson ist aufgefordert worden, sofort nach dem  Anhören des 
W ortes das  nächste Wort zu nennen, das ihr daraufhin gerade einfällt. Sie sagt vielleicht 
„B irne“ . Sowie sie das  W ort ausspricht, drückt man wieder auf den Knopf der Uhr 
und arretiert dadurch die Zeiger.

Für wissenschaftliche Versuche genügt eine so ungenaue M essung natürlich nicht. 
Man b jnü tz t  da elektrische Uhren, die bis auf die tausendstel Sekunde genau  die Zeit 
angeben. Die Reizwörter werden der Versuchsperson meist nicht vorgesprochen, sondern  
gedruckt vorgelegt. Dazu hat man besondere Reizapparate, die so eingerichtet sind, 
daß beim Erscheinen des gedruckten W ortes ein elektrischer Strom geschlossen wird, 
so daß in diesem M omente der Zeiger der Uhr zu laufen beginnt. Die Versuchsperson 
spricht das  ihr einfallende W ort gegen eine runde  Scheibe, wobei durch die von den 
Schallwellen hervorgerufenen Erschütterungen der elektrische Strom wieder geöffnet 
und der  Zeiger der Uhr arretiert wird. So wird der Vorgang mit der größten G e­
nauigkeit gemessen. ( Im  Laboratorium der Bl. steht eine Tausendlelsekundenuhr. D. Sch.)

Ein neunjähriges Mädchen, das  ich auf diese Weise prüfte, antwortete auf Schlüssel 
Schrank, auf Tisch Stuhl, auf Rose Garten, wobei die Zeiten 2 1 ,  2 '5  und 4  6 Sekunden 
betrugen.

Von diesen Gesamtzeiten ist natürlich in jedem Falle die Lesezeit in Abzug zu 
bringen. Sie betrug bei dem erwähnten Kinde, wie ich durch besondere vorhergehende 
Experimente festgestellt hatte, durchschnittlich 0 9 Sekunden. Demnach brauchte das 
M ädchen für die Verknüpfung der Vorstellungen bei den drei Versuchen 1 2 ,  1 6  und 
3 7 Sekunden.

Das sind nun sehr verschieden lange Zeiten, wie nicht anders  zu erwarten w ar;  
und um zu brauchbaren  Mittelzahlen zu gelangen, muß man natürlich eine große Anzahl 
von Versuchen anstellen. Bei Erwachsenen kommt man dabei zu einem Mittelwert 
von 7/io bis 8/io  Sekunden.

Bei diesem f r e i e n  Vorstellungsverlauf lassen sich aber die an verschiedenen 
Personen gefundenen Zahlen nicht gut mit e inander vergleichen, weil der Verlauf seinem 
Inhalte nach wesentlich verschieden sein kann. Manche Personen reagieren häufig mit 
Verbindungen, w ie :  Garten — warten, Haus —  M aus usf. Hier ist es lediglich der 
Klang, der die Verbindung knüpft, und solche Brücken sind natürlich viel rascher ge­
schlagen wie etwa die durch logische Beziehungen geschaffenen.

Zu vergleichbaren Zahlen gelangt man bei Versuchen mit g e b u n d e n e r  Marschroute. 
Man stellt an die Verknüpfung bestimmte Anforderungen. Man gibt also beispielsweise 
der Versuchsperson auf, jedes W ort als eine Ursache aufzufassen und die dazugehörige
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W irkung zu nennen. D ann erhält man Reihen, w ie : Blitz — Donner, Regen —  A bküh­
lung usf. Es ist merkwürdig, daß bei solchen Versuchen mit besonderer  Aufgabenstellung 
die Zeit nicht länger, sondern  kürzer wird. Sie beträgt bei Erwachsenen  durchschnittlich 
4/io  Sekunden. Zwei G ründe  lassen sich für diese seltsame Erscheinung anführen. 
Erstens ist unsere gesam te Gedankenfolge auf das  Schaffen von Beziehungen (Ursache —  
W irkung, G rund  — Folge, Ü berordnung  —  Unterordnung usf.) ganz  besonders  eingestellt, 
und zweitens wird der G edankenfluß beschleunigt, wenn er unter die straffe Zucht 
einer richtunggebenden Aufgabe genom m en wird.

Nach der Länge der gem essenen Zeiten lassen sich die verschiedenen Verknüpfungs­
arten ihrer Schwierigkeit nach ordnen, denn es darf wohl angenom m en werden, daß 
die schneller ausgeführten Verbindungen die leichteren sind. Da zeigt sich, um nur 
ein Beispiel herauszugreifen, daß man leichter von einem G anzen auf den Teil schließen 
kann (Schrank —  Tür)  als um gekehrt (Finger — Fland).

Bei Kindern ist die Gedankenfolge — gleichartige Verbindungen vorausgesetzt 
— durchschnittlich langsam er wie bei Erwachsenen. Die Beziehung von Ursache und 
W irkung wird erst im Pubertätsalter geläufig.

Die B edeutung solcher Ergebnisse  für die Erziehung leuchtet unmittelbar ein, 
und man sieht nun a u c h : Solche U ntersuchungen haben  nicht nur einen wissenschaftlichen, 
sondern  auch praktischen Wert, hat man doch Versuche über Reproduktionszeiten sogar 
als Mittel zur Entlarvung von Verbrechern benutzen wollen. Die dabei angew endete  
Methode wollen wir etwas ausführlicher betrachten, weil sie am deutlichsten zeigt, 
wie schwierige Aufgaben die m oderne Seelenlehre zu lösen imstande ist und wie große 
Hoffnungen manche Psychologen in ihre praktische Anwendbarkeit setzen.

W ir nehmen an, daß bei einem Einbruchsdiebstahl durch die Besichtigung am 
Tatorte folgendes festgestellt ist: Der Verbrecher stieg, nachdem  er ein Eisengitter 
durchfeilt und eine Scheibe eingedrückt hatte, in ein Zimmer ein und stieß dabei an 
einen Stuhl an, der im Umfallen eine auf einem Tischchen s tehende Flasche zu Boden 
warf. Er entfernte sich schließlich unter M itnahme einer Kassette auf dem selben Wege, 
auf dem  er eingedrungen war.

Der Angeklagte leugnet alles und wird zu Versuchen aufgefordert. Zunächst werden 
ihm allerlei harmlose W örter zur freien Reproduktion dargeboten, und man gewinnt 
so seine mittlere Reproduktionszeit.

In einer zweiten Versuchsreihe w erden die W örter mit verwendet, die auf den 
Einbruch Beziehung haben. Da erscheint z. B. das  W ort „S tuh l“ . G erade  ist der 
Verbrecher im Begriff, „F lasche“ zu rufen, da erschrickt er. Er merkt, das  ist ja das 
Wort, das  mich verraten wird. Rasch sucht er nach einem ändern, harmlosen Wort, 
und schließlich hat er es :  Baum. Das Versuchsprotokoll aber  weist nach, daß bei 
dieser „gefährlichen“ Reproduktion eine ungewöhnlich lange Zeit auftrat. Zeigt sich 
das  nun in vielen Fällen, bei allen gefährlichen W örtern immer w ieder und wieder, 
so ist der Verdacht stark begründet, daß wir den Verbrecher vor uns haben.

Doch Verbrecher sind meist geriebene Burschen. Er kennt sie wohl, die Psycho­
logen, und weiß, wie sie es machen. Und die Beschaulichkeit der Einzelhaft gibt 
Muße genug, um alle Möglichkeiten zu erwägen und für alle Fälle vorzubeugen. Er 
hat einmal ein Buch gelesen oder einer V erhandlung beigewohnt und versteht die 
„Tricks der Psychologen“ . Er wird ihnen ein Schnippchen schlagen. Also welche 
W örter w erden sie g e b e n ?  Gitter, Fenster, Stuhl, Flasche. Gut. W as  w erde  ich auf 
Fenster an tw orten?  Haus. Auf S tuhl?  Bank usf. Und nun übt er die Verbindungen ein.

Am nächsten T age läßt er sich an dem Versuchstisch nieder, lächelnd, sicher. 
Die Versuchsreihe ist abgelaufen, er hat sich gewiß nicht verraten. Der Experimentator 
aber zählt die Versuche d u r c h : alle gefährlichen W örter  zeigen diesmal ungewöhnlich 
v e r k ü r z t e  Zeiten.

W enn sich auch diese M ethode bei den Gerichtsverhandlungen nicht einführen 
konnte —  wichtige juristische Bedenken sprechen dagegen  —, so zeigt sich deutlich 
genug, welcher Leistungen die m oderne Seelenlehre fähig ist, seitdem sie sich des 
Experimentes bedient. Und die Berufung von psychologischen Sachverständigen an 
deutsche Gerichtshöfe läßt erkennen, daß die Bedeutung der modernen Psychologie 
auch von Juristen gewürdigt wird, wie ja in der Pädagogik  seit Jahren  schon die 
verschiedensten Fragen durch experimentelle Untersuchungen geklärt wurden.



3307

Von der Schutzheiligen der Artillerie und der Festungen.
Vom G ym nasialdirektor F. H in tn e r .

(Schluß.)

Und wie die goldene Legende sie in ihrem eigenen Leiden und in eigener Seelenpein derer 
gedenken läßt, denen in T odesnot ein Druck vom Herzen zu nehmen ist, so lassen sie andere Quellen 
noch ausdrücklich den Herrn anflehen, die, welche ihrer Leiden gedächten, vor Hungersnot, Pest und 
jedem V erderben zu bew ahren. Nach M etaphrast trifft der Blitz auch den Präfekten M arcianus und 
ein gew isser Valentianus, ein from m er Mann, bestattet ihren Leichnam, der nun heilkräftige W irkung 
habe, 12 M eilensteine von Euchaita im galatischen Gebiete. Nach den griechischen Handschriften 
geschieht dies durch Valentinus (so heißt in der goldenen Legende ihr Lehrer) in Heliopolis, wo nun 
Heilungen kranker Christen vor sich gegangen seien, ln dieser Stadt hat sie auch nach den meisten 
Handschriften gelitten; doch nennt die verbreitetste B arbara-Tradition den von der goldenen Legende 
bezeichneten Ort. Von den handelnden Personen der Barbara legende ist der Richter M arcianus sichtlich 
ein Spiegelbild des gleichnamigen K aisers; die Person des Origines und der ganze Verkehr B arbaras 
mit ihm und dem Priester ist e rst später in die Legende eingedrungen.

B arbaras Vater, von dem die goldene Legende nur sagt, er sei ein vornehm er und reicher 
Mann gew esen, legen andere Quellen die amtliche Stellung eines T oparchen (Platzbefehlshabers), 
eines Satrapen, ja  sogar eines Königs bei. Wie überhaupt die Legenden gern die Familien der 
Heiligen als königlich erscheinen lassen, so tritt auch B arbara schon in den liturgischen Büchern der 
griechischen Kirche als Königstochter entgegen. Ja die W andgem älde im Leipziger Kreuzgang lassen 
sie sogar bis zur Kaisertochter vorrücken. Als T odestag wird der 4. oder 5. Dezem ber in den Hand­
schriften angegeben. Das Vorkommen von Martyrien unter Kaiser Maximian ist auch sonst durch 
zuverlässige Angaben bestätigt; so w urde die allgemeine Christen Verfolgung in Bithynien am 23. Februar 
303 mit der Nieoerreißung der Kirche zu Nikomedia eröffnet. Demnach dürften bei der Datierung 
des T odes der heil. B arbara wohl die unm ittelbar folgenden Jahre in Betracht zu ziehen sein. Daß 
B arbara „bei einer großen Christenverfolgung“ unter dem genannten Kaiser umgekom men sei, erzählt 
eine Pariser Handschrift aus dem 11. oder 12. Jahrhundert.

Daß auch die Legende von der heil. Barbara, wie so viele Heiligensagen der ersten  nach­
christlichen Jahrhunderte, in manchen Zügen ihren Ursprung aus dem Heidentum und den Übergang 
alter Mythen in christliche Vorstellungen veranschaulicht, wird uns kaum überraschen, wenn w ir uns 
gegenwärtig halten, wie geschickt die Religion des Kreuzes die alten Erinnerungen aus dem Heiden­
alter der W elt mit den neuen religiösen Anschauungen zu verflechten verstand, wie das Christentum 
sozusagen das Inventar des Heidentums übernom m en hat. Vergleicht doch schon der Apostel Paulus 
(Rom. XI, 17. 24) das Heidentum mit dem wilden O leaster, dessen Reis, in den edlen Ölbaum des 
Christentum s gepflanzt, selber veredelt wurde.

Die Legendenschreiber wetteiferten miteinander, ihren G egenstand mit W underzügen auszu­
schmücken, in denen das Herzensevangelium des Heidentums neu auflebt, so daß Nikolaus von Cusa 
auf dem Konzil von Basel nicht mit Unrecht sagen konnte, daß die Heiligen als Helfer in allen Nöten 
eigentlich die Rolle der alten G ötter übernom m en hätten, ln jenen Tagen sprach man noch unbefangen 
aus, w as heute nachzusagen manchem gew agt erscheint.

Nur ein paar Andeutungen mögen zeigen, wie die B arbaralegende aus der Mythologie schöpft. 
Daß St. B arbara in ihrem Turm den Typus der unter der Tyrannei des Vaters schm achtenden D anae 
ausprägt, darauf hat schon A. W irth1 hingewiesen. Übrigens ist die von den Eltern eingesperrte, die 
Ehe ablehnende Jungfrau eine der allergewöhnlichaten M ärchen- und auch Novellenfiguren aller Zeiten. 
B arbara entflieht der Verfolgung des unnatürlichen Vaters, indem ein Fels (wohl die Steinwand des 
Schwimm raum es) sich auftut und sie aufnimmt. So flieht auch die heil. Odilia, die Blindgeborene 
und bei der Taufe sehend G ewordene, als ihr Vater sie verm ählen will, und wird von einem Felsen 
ausgenommen, der gespalten bleibt und eine Quelle ergießt, als sie w ieder hervortriit. In diesem  Zuge 
spricht sich die jungfräuliche Ablehnung der Ehe als G rundton aus, wie dies z. B. im alten Mythus 
von der altindischen „Bergfrau“ Parw ati, die auszeichnenderw eise „Kumari“ ( =  Jungfrau) genannt wird, 
der Diana Cim eris in der Krim, die ihrerseits identisch ist mit der gekreuzigten Kümmernis, der 
heidnischen Vorstellung der W eltseele, deren Minne man aus einem Becher trank, und anderen G e­
stalten hervorgehoben wird. Übrigens ist die Idee der heil. Kümmernis, die sich lieber kreuzigen

1 D anae in christlichen Legenden. Wien 1892. S. 45. — Dagegen O. C r u s i u s  im Literar. 
Zentralblatt 1892, Sp. 1584.
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läßt, als daß sie sich einem M anne ergibt, im tiefsten G runde religiös. So spricht die kosm ogonische 
Kumari der Inder wie bei der moralischen W iedergeburt des M enschengeschlechtes die Jungfrau von 
N azareth: „Ich erkenne keinen M ann.“ Ihre mythischen E benbilder Pallas Athene bei den Griechen 
und die persische Anähita ( =  Immaculata) bew ahren gleicherm aßen ih re  Reinheit unbefleckt.

St. B arbara w ird vom eigenen Vater enthauptet wie Iris vom Sohne Horus. Weil sie vornehm e 
B ewerber ausschlägt, w ird sie ihres Hauptes beraubt. Als Prinzessin trägt sie die Krone. Auch dies 
stim mt zur Legende der heil. Kümmernis. Die goldene Legende läßt B arbara dem  verräterischen 
Hirten fluchen und im H andum drehen verw andelt er sich in ein Steinbild. Nicht selten w erden so 
M enschen in Steine verw andelt: Atlas und Niobe, P ilatus und Frau Hitt, König W atzm ann mit W eib 
und Kindern sind Beispiele hiefür. So sind die Bildsäulen der Kamenja Baba nach dem russischen 
Volksglauben durch C hristus zu Stein verw andelte Menschen, in Sibirien M änner, in Südrußland Frauen.

Unter den Füßen B arbaras, deren Spur durch ein W under eingem eißelt bleibt, dringt plötzlich 
W asser in das Badebecken. W er denkt nicht an Balders Pferd, das mit dem Huf einett Brunnen aus 
dem Felsboden schlägt, an Pegasus, das Quellroß, an den Born Pirene am Helikon oder an die 
Hippokrene, die unterm  Hufschlage des Bellerophontischen Reittieres entquoll, an das Pferd des heil. 
Bonifatius, das mit w undem  Fuße einen Heilborn ausscharrt, und Ä hnliches? Mit der W asserheilung 
durch B arbaras G ebet und der dam it verbundenen Heilkraft des Bades steht es ähnlich.

*  *
*

Mit diesen mythischen Beziehungen der Legende, die sicher auf alter Naturreligion fußen, hängt 
die Frage vom Patronat der heil. B arbara eng zusam m en. Weil B arbara, die Reine und Tapfere, vor 
ihrem T ode für ihre künftigen V erehrer Schutz vor Hungersnot, Pest und jedem anderen V erderben 
beim Herrn ausgew irkt hatte, w urde sie unter die Zahl der 14 Nothelfer aufgenom men und speziell 
als Patronin gegen die P est betrachtet, die im M ittelalter ja so entsetzlich viele Opfer verschlungen 
hat. Daß die heil. Jungfrau, die außerdem  Sündenvergebung für die sie anrufenden V erehrer von 
G ott ausgebeten hatte, als P a t r o n i n  g e g e n  p lö t z l i c h e n ,  u n b u ß f e r t i g e n  T o d  betrachtet wurde, 
ist eine w eitere natürliche Folge d ieser Seite ihres Kultes. Als solche w urde sie namentlich von 
Leuten verehrt, die einem gefahrvollen und leicht den T od bringenden Berufe obliegen, wie die dem 
Feuerregen und Eisenhagel der Schlachten ausgesetzten Krieger, in ers ter Linie von den V ertretern 
des G eschützparkes, den schlagenden W ettern ausgesetzten Bergleuten, den Kranken und Verwundeten 
auf Schlachtfeldern und in H ospitälern. Am Rhein und in der Oberpfalz w ird sie beispielsw eise als 
Patronin der S terbenden angerufen durch das G ebet:

„Heilige Barbara, du edle Braut,
Mein Leib und Seel’ sei dir anvertraut,
Sowohl im Leben als im Tod,
Steh m ir bei in jeder Not.
Steh mir bei an meinem E nd’,
Führ’ mich in den Himmelssaal usw .“

Und weil ihren Vater, nach anderer Version auch ihren Richter, zur Strafe der Blitz getroffen 
hatte, w urde B arbara die N o th e l f e r i n  g e g e n  D o n n e r ,  B li tz  u n d  a l l e  G e w i t t e r s n o t  und in 
natürlicher Folge g e g e n  a l l e  G e w a l t  d e s  F e u e r s .  Die goldene Legende berichtet selbst in einem 
später hinzugefügten Teile, wie B arbara den Kriegsgefangenen eines sächsischen Grafen, der als ver­
hungert und tot galt, zum Danke für eifrige Verehrung noch der heil. Sakram ente teilhaftig werden 
ließ, ferner wie im O rient der D iener eines S tatthalters zum Lohne dafür, daß er ihr ewigen Dienst 
gelobt hatte, durch ihre Fürbitte vor Verwundung durch die Schergen geschützt wurde.

D aher verehrten unsere Heilige frühzeitig alle H andwerker, bei deren Berufe das Feuer eine 
Rolle spielt: Schmiede, W affenschmiede, Eisengießer, G lockengießer, H ochofenarbeiter, Herdfrischer 
und Puddler, Erzeuger von Chemikalien, G lasbläser usw. Erzeugnisse der Glockengießer, die den 
Namen der heil. B arbara tragen, gew ähren S c h u tz  g e g e n  B l i t z g e f a h r ,  worauf uns die beliebte 
Inschrift „Fulgura frango“ (die Blitze breche ich) hinweist. Schon im M ittelalter beteten die G e­
fangenen zu der einst selbst in Turm und Gefängnis eingesperrten Heiligen, die späterhin z. B. die 
P a t r o n i n  d e s  T o w e r s  (des bekannten großen Staatsgefängnisses in London) wurde, wo man ihr 
Leben in der Kapelle dargestellt findet. Von manchem der berühm ten Verurteilten, die am Towerhill 
das Blutgerüst bestiegen, wird berichtet, daß er in seiner T odesnot ein vertrauensvolles Stoßgebet 
zur heil. Barbara auf den Lippen gehabt habe.

Daß A r c h i t e k te n ,  M a u r e r  u n d  Z im m e r l e u te  B arbara zur Schutzfrau erkoren haben, dafür 
liegt die Erklärung nicht weit, spielt doch der Bau eines Turm es und Schw im m bassins in ihrer Le-
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Sende eine nicht unw esentliche Rolle. W eniger klar ist, wie sie zum P a t r o n a t  d e r  B ü r s t e n b in d e r ,  
d e r  H u tm a c h e r  u n d  W e b e r  gekomm en sein mag.

In den Tagen unserer großen, heißen Schlachten interessiert uns natürlich St. B arbara vor allem 
als S c h u t z h e i l i g e  d e s  G e s c h ü tz w e s e n s ,  d e r  P u lv e r k a m m e r n ,  F o r t s  u n d  F e s tu n g e n .  
Nach Erfindung des Schießpulvers w ard B arbara alsbald eine der bekanntesten und meist verehrten 
Heiligen. Zunächst w urde sie in Spanien, Italien und Frankreich die P a t r o n i n  d e r  b l i t z v e r ­
s e n d e n d e n  F e u e r w a f f e n ,  auf denen sie häufig dargestellt wurde, d e r  F e u e r w e r k e r ,  R a k e te n ­
m a c h e r ,  S a l p e t e r s i e d e r ,  S c h i e ß p u l v e r e r z e u g e r ,  T e e r -  u n d  P e c h s i e d e r ,  d e s  g e s a m te n  
L ö s c h w e s e n s ,  d e r  D a m p f p f e i f e r ,  N e b e lh o r n r u f e r ,  A la r m t r o m m le r  u .a .

Vor allem aber gilt sie als die S c h u t z h e i l i g e  d e r  A r t i l l e r i e ,  d e r  F e s t u n g e n  u n d  T ü rm e , 
A r s e n a l e ,  P u lv e r m a g a z i n e ,  d e r  M u n i t i o n s l a g e r  u n d  B a t t e r i e n ,  in neuerer Zeit auch der 
U n te r s e e m i n e n  u n d  T o r p e d o s .  Alles, w as donnert und blitzt, all der Zorn der Schlachten, der 
im fressenden Feuer und im verheerenden Hagel der G eschütze tobt und brüllt, alles, w as die Kriegs­
furie zur jähen Tötung von Menschen und zur Verwüstung befestigter O rte erfindet und verwendet, 
steht unter dem besonderen P rotektorate der tapferen nikom edischen Jungfrau. Schon zur Zeit der 
Kreuzzüge — um das Jahr 1003 wurden ihre G ebeine hach St. Marco zu Venedig gebracht und wenige 
Jahre darauf im Kloster des Evangelisten Johannes auf der Insel Torcello beigesetzt, wo sie noch 
heute ruhen sollen — galt sie als die Herrin und Schirmfrau der Schlachten und Kampfstätten. Der 
deutsche Ritterorden eroberte das Haupt der Heiligen in D anzig; aber auch die Insel Kreta bew ahrt 
dasselbe. Daß auch manche andere O rte — ich nenne beispielsw eise nur Rom, Reale, Scandrilia 
bei Reale, Verona, Piacenza, Cremona, M antua — im glücklichen Besitze von Barbara-Reliquien zu 
sein behaupten, ist bei der hohen Bedeutung der großen Märtyrin selbstverständlich. Nach den von 
Kaiser Karl V. für die Artillerieschulen in Burgos (Altkastilien) und auf Sizilien erlassenen Gesetzen 
und Verordnungen hat der Artillerist, wenn die Kugel ins Stück eingeführt wird, das Zeichen des 
Kreuzes über die M ündung zu machen und die Hilfe St. B arbaras anzurufen. W er gegen das Gebot 
verstieß, mußte der Bruderschaft der heil. B arbara zwei Pfund W achs verehren. Im 16. Jahrhundert 
erlangte der Konstabler (Schutzmann, bes. Hilfspolizist) nach der Prüfung unter einem Gebete zu 
dieser Heiligen seine Aufnahme. Das Bildnis der heil. B arbara w urde an Artillerieschulen, Arsenalen, 
Zeughäusern und Pulverkam m ern angebracht; die Pulverkam m er auf französischen Schiffen heißt 
schlechtweg die „heil. B arbara“ (Sainte Barbe). In den unterirdischen G ängen zu Reichersdorf saß 
St. B arbara Jahrhunderte lang als Steinbild; erst vor etwa drei Jahrzehnten w urde sie ans Tageslicht 
gehoben. Die österreichische, bayerische, französische, belgische und spanische Artillerie feiert noch 
heute das Fest dieser ihrer Patronin kirchlich und mit festlichem G epränge. In Metz und Maubeuge, 
Antwerpen und Przemysl wird das Fest, wenn auch nicht regelmäßig, durch Festschm äuse begangen. 
In mehreren Offizierskorps österreichischer, ungarischer und deutscher Artillerieregim enter, z. B. in 
Salzburg und Klagenfurt, Krakau und Steyr, Pirna und Straßburg wird der 4. Dezem ber als Gedächtnistag 
der Heiligen gefeiert; in der Berliner Artillerieschule findet herköm m licherw eise an diesem  Tage 
ein Liebesmahl mit komischen Aufführungen statt. In einem großen Saale dieser Schule steht eine 
sich aufs K anonenrohr stützende gekrönte B arbara-Statue und eine hum oristische „B arbara-Zeitung“ 
erscheint regelmäßig zum 4. Dezember. Die italienischen Festungen Ferrara, G uastalla und Mantua 
haben die heil. B arbara zu ihrer Schutzheiligen erw ählt; ebenso hat from m er G laube Danzig, Przemysl 
und Libau unter die starke Obhut der berühm ten M ärtyrin gestellt. In der Festung M antua wurden 
im Jahre 1620 unter Herzog Ferdinand sogenannte B arbara-Schildtaler (Scudi) geprägt, deren Rück­
seite die Heilige mit der Inschrift „St. B arbara P rotectrix“ zeigt. Auch halbe, vom Herzog Karl II. 
geprägte Scudi finden sich gelegentlich. P edena in Istrien, Maldeghem und Roy in Belgien, Culen- 
bourg in den Niederlanden, D’Ashton under Hill in England und viele andere Städte haben die 
heil. B arbara zur Patronin erwählt.

Die S c h u tz f r a u  d e s  B e r g b a u e s  u n d  d e r  S c h ä c h te  ist sie nicht erst seit dem Anfänge 
des 17. Jahrhunderts, d. h. seitdem eben das Schießpulver auch für das M ontanwesen Bedeutung 
gewann, sondern schon lange vor Anwendung desselben. In Böhmen, Schlesien, Steierm ark, Krain 
und Tirol, wie überhaupt in Ländern mit überw iegend katholischer Bevölkerung, spielt sie von jeher 
eine große Rolle. Die Bergleute flehen sie um Schutz vor plötzlichem Tode, besonders durch schlagende 
W etter. Man sieht sie auf vielen Flügelaltären der Kirchen im östlichen und nordwestlichen Böhmen 
und der Zechenhäuser O berschlesiens, z. B. in einem Betsaale der Königin Luisen-G rube der Stadt 
Zabrze, die sich vor kurzem den ruhm bedeckten Namen „H indenburg“ beigelegt hat. Beim Morgen­
gebet und G esang der Bergknappen w erden diese Altäre aufgeschlagen. Der Barbaratag wird in ganz 
Ö sterreich als Bergfeiertag begangen. Zu Hall in Tirol ziehen die M usikkapellen der „B erger“ und 
„Pfannhauser“ (d. i. der Arbeiter des Salzbergwerkes und Sudhauses) mit klingendem Spiel und we­
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henden Fahnen in die Kirche. W ir finden es begreiflich, daß eine Stadt wie Annaberg im Erzgebirge, 
die ihre G ründung dem Bergbau verdankt, in den Besitz von Barbara-Reliquien zu kommen suchte. 
Im Jahre 1507 w urde denn eine Reliquien-Partikel aus dem M arienkloster zu Roerm onde in Geldern 
in die Annaberger Hauptkirche gebracht. Bei einer im Jahre 1518 stattgefundenen Prozession befanden 
sich unter den 120 verzeichneten Reliquien der St. Annen-Kirche daselbst auch ein Finger, ein Zahn 
und zwei sonstige Teilchen der heil. Barbara. In der Annaberger Münze w urden von Frau Barbara 
von Köln, einer Bürgerin der Stadt Annaberg, im 16. Jahrhundert sogenannte B arber- (=  Barbara-) 
Pfennige geschlagen. Auch in Ungarn ließ die genannte Frau mit E rlaubnis des Königs, dessen 
Gläubigerin sie war, Münzen mit dem Bilde und Namen der heil. B arbara prägen.

In Breslau und S traßburg gibt es St. B arbara-G assen, desgleichen eine B arbara-S traße im nörd­
lichen Teile von London, und in Metz ist ein Tor, das ins Zeughaus führt, nach dieser Heiligen benannt. 
Ein Barbara-K anal führt aus der M agelhacns-Straße in den G roßen Ozean. Zahllos sind die Orte, 
die nach St. B arbara den Namen führen. Nach der Heiligen ist ferner eine österreichische Insel bei 
Dalmatien, eine französische in der Saöne, ein zur brasilianischen Provinz Bahia gehöriges Eiland 
und eine G ruppe von neun Inseln — darun ter St. B arbara selbst — an der Südküste von Kalifornien 
und eine Insel westlich von Borneo getauft. Am B arbara-B erg bei N eustadt am Kulm, wo eine große 
Schlacht vorgefallen ist, wie an den Therm en von T rier haftet ihr Name. In der Nähe des kohlen­
reichen Dux in Böhmen liegt ein B arbara-Teich.

Sehr interessant gestaltet sich die Darstellung der heil. B arbara in der bildenden Kunst. Sie 
wird meist in königlicher Pracht dargestellt, ein Kreuz in der Linken, auf dem Haupte eine Königs­
krone. Die sonstigen Attribute, welche die christliche Kunst dieser Heiligen gab, sind der dreifenstrige 
Turm und der Hostienkelch, der Palmzweig als das Sinnbild des Sieges und der Auferstehung, auch 
Pfeil und Lanze. Buch und Feder weisen auf ihre G rübelei und Buchgelehrsamkeit, die etw as unklare 
flaumartige Feder nach gew öhnlicher Deutung auf die U nsterblichkeit hin. Der auf dem Boden ste­
hende Turm, der getretene Ritter zu ihren Füßen, die Kanonenläufe und Ähnliches sym bolisieren ihr 
Patronat über die Artillerie und die Festungsbauten. Aus den häufigen Darstellungen der heil. B arbara 
in der Bildnerei und Malerei, besonders der der niederländischen, m ittelrheinischen, fränkischen und 
schw äbischen Schule wie der italienischen Schulen, w äre viel Interessantes hervorzuholen.

Noch heute geht St. B arbara in einem der ältesten ländlichen V olksschauspiele über die Bühne, 
nachdem sie schon im frühen M ittelalter den Stoff zu französischen M ysterien, italienischen, spanischen 
und niederländischen Legendendram en dargeboten hat. Babette, im Volksmunde für B arbara gebraucht, 
ist mit dem alten Nornennamen Borbet zusam m engeflossen.

Barbarazw eige, am 4. Dezem ber ins W asser gesetzt, vertreten in Bayern und Ö sterreich noch 
vielfach den C hristbaum . In München w erden solche Zweige von Kirschbäumen, W eichsein, Kastanien, 
Flieder und Hollunder korbw eise auf dem M arkte feilgeboten. Man läßt sie im w arm en W asser auf­
gehen wie die Jerichorosen. Im Egerland nehmen die Bauernburschen die aufgeblühten Barbarazweige 
am zweiten W eihnachtstage, zieren sie mit roten Bändern und gehen zu den M ädchen, um sie dam it 
zu „peitschen“, wobei sie neckend fragen, wie der Pfefferkuchen schmecke.

Daß diese B arbarazw eige mit ihrem Hokuspokus an die G eißelung und Unsterblichkeit unserer 
Heiligen erinnern, liegt auf der Hand. Wieviel erhofftes und versprochenes Glück in diesen Zweigen 
rauscht und raunt, verm ag nur ein echter Dichter zu verstehen und zu deuten, wie es die frische, 
bildhafte Augenkunst eines Martin Greif in einem allerliebsten „B arbarazw eige“ überschriebenen G e­
dichte tut. Er mag zum Schlüsse meiner Blutenlese das W ort haben:

„Am Barbaratage holt’ ich drei Zweiglein vom Kirschenbaum,
Die setzt' ich in eine Schale: drei W ünsche sprach ich im Traum .
Der erste, daß einer mich werbe, der zweite, daß er noch jung,
Der dritte, daß er auch habe des G eldes wohl genung.
Zu W eihnachten vor der Mette zwei Stöcklein nur blühten zur Frist:
Ich weiß einen arm en G esellen, den nähm ’ ich, wie er ist!“ -------

Lesefrucht.
Drum auf für deutsche Ehre,
Du tapferes Teutsgeschlecht!
D er beste Schild der Heere
Heißt Vaterland und Recht. E. M. A rnd t.
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Unser Nachwuchs und der Krieg
(Fortsetzung zu F . 136.)

8.) P e r Jeß rer tut Dienste der Kriegssiirsorge. (Hausarbeit. 3. Jg .) (Es ist hauptsächlich das Kriegs- 
»terkblatt, herausgegebcu vom k. k. Mimsteriutn fiir Kultus und Unterricht, Z. 3751 [8. 6 .  R. Z. 475], zur 
Grundlage zu nehmen!) — a) Insbesondere findet auch der Lehrer Gelegenheit, sein opferwilliges, goldenes 
österreichisches Herz zu zeigen. (B.) — b) S o  hat der Lehrer die Landlcnte, die sich gewöhnlich um nichts 
anderes kümmern als um die Landwirtschaft, und auch sehr häufig nicht die Zeit haben, die Verordnungen 
und Vorsichtsmaßregeln, die von den Ministerien hcransgegeben werden, zu lesen, darüber aufzuklären. 
(L.) — c) I n  edler patriotischer Begeisterung betätigt sich Böhmens deutsche Lehrerschaft an allen möglichen 
Kriegsfürsorgemerken und trotz der allseits bekannten schlechten Gehaltsverhültnisse dieses S tandes wurde 
gern und freudig ein Prozent vom monatlichen Dieustbezugc dem „Roten Kreuze" gewidmet. — D aß sich 
trotz dieser Beisteuer namentlich der Lehrer in den kleineren Orten von den Gemeinden oder einzelnen Ver­
einen von H aus zu Haus vorgenommenen Kricgshilfssammlungen nicht entziehen konnte, ist einleuchtend; 
und so geben gar viele Lehrer doppelt im Vergleich zu anderen oft glänzend gestellten Mitbürgern. — Der 
Lehrer hält aber auch in der Küche Umsicht, mahnt die leichtfertige Hausfrau zur Sparsamkeit mit allein 
Eßbaren; er selbst geht mit gutem Beispiele voran. (Hof.) — d) S o  wirkt er als tüchtiger Bildner und 
Berater des Volkes, als eherne Stütze des Reiches. W ir müssen voll Stolz auf unsere Lehrer blicken 
und versprechen, ihnen durch W ort und Tat nachzueiferu. (X.) — e) Will der Lehrer dem Vaterlande 
größere Dienste erweisen, so kann er aus Grund des Kricgsmerkblattes die Bevölkerung über eine einfachere 
Lebensführung und einen sparsameren H aushalt in entsprechenden Vorträgen belehren. — Aus dem Lande 
ist es auch angemessen, wenn der Volkserzieher die Bauern aneifert, ihren Viehstand so weit als tunlich zu 
vermehren, und sie auf die anzubauenden Nutzpflanzen aufmerksam macht, welche sich in der Kriegszeit als 
besonders notwendig erweisen. — Kommt nun der Lehrer in der Heimat allen diesen Anforderungen nach, 
so hat auch er tapfer in dem Kampfe um Ehre und Freiheit des deutschen Volkes mitgerungen. (U.) — 
k) E s gibt mancherorts in der ganzen Umgebung keinen Arzt. I n  diesem Falle ist es wieder der Lehrer, 
der die rettende Hand reicht. Vermöge fernes S tudium s kann er in den meisten Fällen, namentlich bei 
Verletzungen, dem Volke mit R a t und Tat zur Seite stehen. (Sch.) — g) Auch soll der Lehrer die Volks­
bücherei oder in Ermanglung einer solchen seine eigene Bibliothek öffnen, damit die Arbeitslosen und Trau­
ernden durch das Lesen guter Bücher über die schwere Zeit hinwegkommen oder von ihrem Leide abgelenkt 
werden. (Hu.) — h) Die Ausführungen in meiner letzten Schularbeit find dem Titel begreiflicherweise nicht 
iit erschöpfender Weise gerecht geworben; darum schließe ich diese Arbeit jener an und will darlegen, 
wie sich der Lehrer zweckdienlich in den Dienst der Kriegssürsorge stellen kann. — Is t  es schon in den Zeiten 
des Friedens die berufliche Pflicht des Lehrers, die Kinder zur Vaterlandsliebe zu erziehen, so erfordert 
das unser Kriegsjahr umso mehr. — D er Lehrer darf auch nie müde werden, die Kinder zum Gehorsam 
gegen die M utter zu ermuntern. — Die heimkehrenden Verwundeten schmachten geradezu nach geeignetem 
Lesestoff. (E.) -  ____________

M orgengebet in den Karpathen
Von H ans P o lacze k .

(Erstdruck.)

D er Waffen heißer Kuß wird kalt. 
Ich seh viel wunde Heimatwangen 
Am Himmel prangen.
Vermählt mit diesem  großen Tod, 
So blutig rot, so blutig rot.

Der Sturm gelang. Der Lärm verhallt. Nun ist es still und mild umher,
Als ob kein Krieg im Lande w är’.
Und doch — ich stürze hin zu allen: 
„Er ist gefallen . . . “
Sie merken, daß ich heimlich weine, 
Und jeder weiß gleich, wenn ich meine.

Horch, eine Lerche steigt e m p o r: 
Erlauscht der Beter frommen Chor, 
Den wir, da Helden sterbend ringen, 
Im Herzen singen,
Trägt sie zu G ott ihr kleines Lied,
Das endlos flehet: .Wird nit bald F ried?'
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Vierzig T age russisch.
(Bericht für die „Blätter für den A bteilungsunterricht“ .)

N ach  e in e r an k rieg e risch en  E in d rü ck en  re ichen  R eise, die u n s  (d re i in d e r  B ukow ina 
»»geste llte  böhm ische L eh re r) A nfang  S ep tem ber 1914  d u rch  G aliz ien , U n g arn  in d ie  B ukow ina 
fü h rte , e rre ich ten  w ir u n se r»  D ien sto rt im R ad au tze r B ezirke . „D ie R ussen in C zern o w itz“ , 
w ar d e r  n ied e rd rü ck en d e  E m p fan g , d e r  uns zuteil w urde . An einen  U n te rr ic h t w a r n a tü rlich  
n ich t zu  den k en , d a  ein w e ite re r V orm arsch  d e r  R ussen  b e fü rch te t w urde . S ie d ra n g e n  lan g sam  
vo r und  bese tz ten  w äh rend  d e r  M onate S ep tem ber und O k to b er n u r  das G ebiet bis zum  S ere tli. 
Zu danken  is t d ieses T em po  dem  G en d arm erieo b ers ten  F isch er, d e r  m it e in e r H andvoll L an d ­
s tu rm m än n er eine m ehrfache Ü berm acht au fh ie lt. G ar t r a u r ig  und  w ehm utsvoll anzusehen  w ar 
es, w enn die F lü ch tlin g e  aus den  b ed ro h ten  O rtsch a ften  m it ih ren  H ab se ligke iten  an k am en . D as 
ha tte  bald ein E n d e ; am 22 . ( Ik tober m arsch ie rten  die Ö s te rre ich e r in C zernow itz  ein . Die B eam ten  
k eh rten  zu rück , d e r  U n te rrich t w urde  erö ffnet, d ie  M u ste ru n g  w urde  d u rch g e fü h rt. Doch die 
R ussen  w ollten  u n se r schönes B uchenland nich t lassen , am 28 . N ovem ber räu m te  u n se r  M ilitär 
w ied er C zernow itz . E s folgten n e u e rd in g s  T a g e  b a n g e r S o rge , doch b e ru h ig te  m an sich bald 
h ie r in R adau tz , da  n ich ts m eh r zu vernehm en  w ar. P lö tzlich  am  3 0 . S ep tem b er g e h t es du rch  
die S tad t: „D ie  R ussen  sin d  d a ! u W ie sich  n ach träg lich  h e rau ss te llte , w aren  es von W arsch au  
abgezogene T ru p p e n , die nun die B ukow ina überschw em m ten . V ere inzeltes G esch ü tz feu e r 
w ar zu hö ren , G ew ehrfeuer m ischte sich  ein, e in ige  S ch rap n e lls  flogen ü b e r  die S tad t. Am 
N achm ittag  kam  d e r  F e in d  von allen  Seiten  angeschw ärm t. U nd nun g in g  ein g roßes Suchen  
an , nach M ilitär und W affen . D abei w urde  n a tü r lich , w as an G eld und  W ertsach en  n ich t 
gu t verb o rg en  w ar, m itgenom m en. A uf dem  R ingp la tze  san g en  s i e ; so n s t w ar n ich ts  A u ß er­
gew öhnliches w ahrzunehm en . D er S chrecken  beg an n  erst, m it d e r D u nkelhe it. D a g in g  es 
bei den H äusern  h e rau s  und  hinein , in T ru p p s  von .'! —5 M ann. A lles w u rd e  du rch su ch t, 
d ie  S ch rän k e , d ie B etten , se lb st die Ofen und d ie M enschen. D ie m eisten  benahm en  sich  
b ru ta l, e inzelne jed o ch  auch a r tig . G eld w urde  v e rla n g t und E ssen . V or allem  a b e r w utki 
(Schnaps) und  d ju k e j (M ädchen). A lles halbw egs W ertvo lle  an  W äsche u n d  K le id u n g ss tü ck en  
w urde  m itgenom m en, um am  ä n d e rn  T a g e  fü r e in ige  H eller fe ilgebo ten  zu w erden  ; und  die 
H erren  R ussen w aren  seh r erbost, da  n iem and  kaufen  w ollte. V iele d e r  E inw ohner h a tten  
ih re  B eh ausung  a b g e sp e r r t und  n ich t be leuch te t. Da h a lf  das B ajonett, bei w elcher T ä tig k e it 
e ine g roße  F e rtig k e it v e rra te n  w urde . Am sch lim m sten  h au ste  d e r  B esuch in den  v e rla ssen en  
W ohnungen  d e r  O ffiziere und  B eam ten . G e fra g t w urde  fleißig nach  h e o re js  (Juden), die j a  
bekann tlich  n ich t g e rad e  d ie L iebe d e r  R ussen  besitzen . Sie w urden  sp ä te r  gezw ungen , ih re  
K aufladen S am stags n ich t zu sp e rre n , etw as, w as h ie r noch n ich t e rleb t w orden  w ar.

So g in g  es d u rch  zw ei, d re i N ä c h te ; d iese  Z eit w ird  den B etroffenen  wohl unvergeß lich  
b le iben . A lle K lagen  beim  S tad tkom m andan ten  b lieben  ohne W irk u n g . E s w u rd e  ab e r  doch 
a n d e rs ; ein n e u e r  S tad tk o m m an d an t w u rd e  e ingese tz t, ein  seh r lieb en sw ü rd ig e r un d  fe in e r 
H e rr , d e r  bald O rd n u n g  schaffte und  sich auch so n s t d e r  B ev ö lkerung  se h r  w arm  annahm .

N achdem  die H aup tm ach t d e r  R ussen ins G eb irge  abgezogen  w ar, b eg an n en  die Z u rü ck ­
geb liebenen  sich  häuslich  e in zu rich ten . S ie be leg ten  die K ase rn en  un d  die G ebäude des 
S taa tsg es tü te s . F ü r  die S ich erh e it w urde  g e s o rg t:  ln  den H au p tstraß en  w aren  je d e rz e it  
P a tro u illen , e ine B ü rg e rw eh r w urde  e rr ic h te t. E s so llte  schon e ine ru ss isch e  V erw altung  e in ­
g e rich te t w erden , —  w enn n ich t u n se re  T ru p p e n  einen  g a r  so d icken  S trich  d u rch  d ie  R ech n u n g  
gem ach t h ä tten . Man e rh ie lt P a ss ie rsc h e in e  fü r das b ese tz te  G eb ie t d e r B ukow ina und  G aliz iens. 
B ald  kam en  auch  d ie F rau en  d e r  O ffiziere ih ren  G atten  n a c h g e re is t und  h ie lten  sich  bis 
zum  A bzug auf.

N ach und  nach  w urde  das V erha lten  d e r  B evö lkerung  zum  M ilitär w en ig er z u rü ck h a lten d . 
D ie R ussen gaben  im V erk eh re  ih re r A bneigung  gegen  den K rieg  ganz unverhoh len  A u sd ru c k . 
A ls dessen  U rheber bezeichneten  sie ih ren  G enera liss im us N ik o lau s N iko la jew itsch . G roße 
V e reh ru n g  hegen sie zu S r. M ajestät den  ö ste rre ich isch en  K aiser. D afür hassen  sie die 
G erm anen  (D eutschen) und  b eso n d ers  den  e in e n : —  H in d en b u rg .

Im ganzen  benahm en sich die R ussen seh r an s tän d ig , was ih ren  O ffizieren zu dan k en  
ist, d ie gu te  M annszucht h ielten . A lles w urde  m it R ubeln , die zum K u rse  von K  3 '3 3  in 
Umlauf g ese tz t w urden , bezah lt. U n ter anderm  w urden  alle  S te igeisen  in den E isen h an d lu n g en  
au fgekau ft, d a  sie zu den K äm pfen im G eb irge  nö tig  w aren . —  Die ru ss isch e  F e ld p o s t 
b rach te  B riefe aus R ußland von g e fan g en en  Ö s te rre ich e rn . D a a lle  an sässig en  Ä rz te  geflüchtet 
w aren , b ehande lte  d e r  ru ssisch e  M ilitä ra rz t die K ran k en  —  ganz u n en tge ltlich . B ald b rach ten
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K aufleute aus H essarab ien  Z u ck er und  M ehl. D afü r w urden  Stoffe g ek au ft, da  sie in so lcher 
Oiite in R ußland  n ich t zu bekom m en sind . —  Ein k le ines E re ig n is  w ar es, als e ines T ag es  
T u rk m en e n  an g e ritte n  k a m e n : d u n k e lb rau n e  M ongo lengesich ter, e ine rie s ig e  F e llm ü tze  au f 
dem K opfe , g ek le id e t in e inen  ro ten  T elz . S ie v e rlan g ten  T e e  ohne Rum und  allen kein  
Schw einefleisch. S ie w aren  die L ieb en sw ü rd ig s ten  u n te r  dem  M ilitä r; ih re  B ehausung  nahm en 
sie im G erich tsg eb äu d e . H ier w aren  schon frü h e r die A k ten  z e rr issen , v e rb ran n t un d  einzelne 
Z im m er a ls  P fe rd e s tä lle  benü tz t w orden .

W äh ren d  d e r  A nw esenheit d e r  R ussen  w ar m an von d e r  A ußenw elt ganz  abg esch n itten . 
N ur rum än ische  Z e itungen  kam en hin und  w ied e r. D ie einzige deu tsch  g esch rieb en e  d a ru n te r , 
das „ B u k a re s te r  T a g b la t t" ,  w u rd e  vom S tad tk o m m an d an ten  bald  verbo ten . So w ußte man 
n u r, daß es bei M estikanesti und  .lakobeny  fü r die R ussen  n ich t g ü n s tig  s tehe  und in G alizien 
die Ö s te rre ich e r v o rrü ck en . Daß es m it d iesen  N ach rich ten  se ine  R ich tig k e it h a tte , ze ig te  
sich bald. Am 5. F e b e r  lan g ten  die e rs ten  M un itionstra in s aus dem  G eb irge  an , am  6. und
7. kam en d ie  M assen des F ußvo lkes . —  U nd w as b rach ten  sie m it?  V iele W ag en  hochbeladen  
mit T ep p ich en , B ettzeug , K örben , M öbel. In  R adau tz  w urden  nun  die W ohnungen  d e r F lü ch tlin g e  
g e p lü n d e r t und  a lles T ra g b a re  w urde  m it d e r  B ahn w eggesch lepp t. In  d e r  G estü tsd irek tio n  
und  im A b s te ig eq u a rtie r  w urde  d ie  e leg an te  E in rich tu n g  z e rh ack t und in e k e lh a fte r  W eise 
beschm utzt. A b e r auch an d e re  tra u r ig e  B ild er w aren  zu sehen . E rm üdet, du rch  den zw ei­
täg igen  M arsch von K im polung  nach  R adau tz , lan g te  die In fan te rie  am (i. abends an und 
sollte in den S chulen  übern ach ten . V o lls tänd ig  e rsch ö p ft leg ten  sich viele Soldaten  in den 
Schnee und  sch liefen  ein, m ußten a b e r  ba ld  a u f  und  w eite r nach  C zernow itz . —  D a d e r
ru ss isch e  Soldat w en ig  G epäck tr ä g t und  ganz vom  N achschub  ab h än g ig  ist, so kom m t e r 
bei einem  R ückzuge, wo d ie  In ten d an z  le ich t v e rsa g t, oft in üble S itua tionen . So w a r es 
auch h ier. B e tte ln d  um ein S tückchen  B rot, sah  m an die a rm en , en tk rä fte ten  M enschen von 
H aus zu H aus gehen . H ieh e r soll m an d en jen ig en  ste llen , so lches E lend  so llte  d e r  schauen , 
d e r d iesen  K rieg  freven tlich  h e rau fb esch w o ren . D er a rm e  Soldat muß seine F am ilie , sein 
H aus lassen , muß gegen  ein R eich  käm pfen , von dessen  E x istenz  e r n ie e tw as v ern o m m en ; 
g e trieb en  von d e r  N ag a ik a  e ines K osaken  muß e r in den K am pf, muß sich h insch lach ten  
lassen  fü r die H irn g esp in s te  e ines ru ss isch en  G ro ß fü rs te n ! —  A ls le tz te r re is te  d e r  S tad t­
kom m andant ab und lächelnd sp rach  e r das g roße W o rt: „A ut W ied e rseh ’n !u Doch leb t 
m an h ier je tz t  in d e r  b eg rü n d e ten  H offnung, daß ihm zu r E rfü llung  se ines V ersp rech en s  die 
nö tige  G e leg en h e it feh len  d ü rf te .

W enn w ir einen  R ückblick  auf die Z eit d e r  R u ssen h e rrsch a ft w erfen , so muß fe s tg es te llt 
w erden , daß sie h ie r  ohne g rö ß eren  Schaden  v o rü b erg eg an g en  ist. M ord und  B ran d stif tu n g  
kam en n ich t vo r. N u r in d e r  U m gebung  w urden  nach dem  A bzüge noch e in ige  B rücken
n ied e rg eb ran n t. In d e r  S tad t b lieb  dann  noch e ine  P a tro u ille  von etlichen 50  M ann T u rk m e n e n
zu rü ck ; auch d iese  verschw and  am  A bende des !). F eb er. Am M orgen des 10. w urden  die
e rs ten  Ö s te rre ich e r m it un g eh eu rem  .lubel e m p fa n g e n ; sie geben  uns die G ew ähr, daß das 
G esp en st e in e r d ritten  ru ssischen  Invasion  in u n se r schönes B uchen ländchen  uns n ich t m eh r 
besch ieden  sein  w ird . Alfred Herrmann, Lehrer.

Weue Mitglieder
unserer Arveitsgemeinde für pädagogische Forschung und Schulreform.

Berka Franz, Oberlehrer in Biehtz. — B aron Anlon, Fachlehrer in Hotzenplotz. — Beezwarowsky 
Jos., Lehrerin in Klöch, Steiermark. — B laas Georg, Schulleiter in Kirchdorf am I n n .  — Beer Alois, 
Schulleiter in Michalkowitz bei M.-Ostrau. — D r. Burgerstein Leo, Regierungsrat in Wien. — Ehowantz 
Richard, Oberlehrer in Bielau bei Wagstadt. — Dittrich Eduard, Oberlehrer in Wampersdors. — Dux W , 
Oberlehrer in tiuct. — Danko Viktor, Oberlehrer in Heimschuh, Steiermark. — Frießweg, Schulleiter in 
Waldbach. — Glaser Rudolf, Oberlehrer in E ls. — G ütter Josef, Lehrer in Wien. — Ginter Hans, Lehrer 
in Tepl. — Harps Konrad, Schulleiter in S t. Ilg en . — Heigcnmooser Josef, Seminardirektor in München. 
— .Hinterlechnet Gabriel, Lehrer in Langesthei. — Huemer Karl, Oberlehrer in Vorderstader. — Hinterholzer 
Josef, Oberlehrer in Schörfling. — Herrmann Alfred, Lehrer in Fürstenthal. — Hlobil Hans, Lehrer in 
Göding. — Hofmaier Hans, Oberlehrer in Hartberg o. d. Am. — Hedrich Hedwig, Lehrerin in S t. Leon­
hard am Forst. — Janoschek Josef, Schulleiter in Neustadt. — Hron Jo h an n  für den Lehrkörper in Wien,
18., Celtesg. 2. — Korger Erw in in Nikolsburg. — Kruschandl Viktor, Lehrer in Grasendorf. — Kallinger 
M atth., Lehrer in Reidling bei Tulln. — Korzenioroski, Oberlehrer in Ellgoth bei Bielitz ob. Kurzwald. — 
Kunzl Vinzenz in Wscherau. — Krobat Vinzenz, Schulleiter in Alt-Lublitz. — Kindermann Johann , Lehrer
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in Frühbuß. — Koselka Franz, Oberlehrer in Hombok. — Lehrkörper in Allensteig. — Lehrkörper in K ukus.— 
Löschner Josef, Lehrer in M arienbad. — Lehrkörper in Wien, 2. Patzmanitengasse 26. — Lanthaler Georg, 
Schulleiter in Vierschach bei Jnnichen. — Lehrkörper in Friedland-Jäckelstal. — Mark August, Schulleiter 
in Lastnitz. — Mihaescn E., Lehrer in Bossancze. — Melzer Milma, Lehrerin in Potlendorf. — Müller 
Karl, Lehrer in Frühbub. — Mühlberger Josef, Lehrer in Eichheit. — Nohl Ernst, Lehrer in Niedergrund 
a. E. — Nitsch Ad., Fachlehrer in Triest. — Neuvraa Rudolf in Reinowitz a. d. N. — Neumann Theod., 
Bürgerschullehrer in Wien. — D r. M . Offner, Professor in München. — Ossadnik Anton, Lehrer in Trink- 
saisen. — Preiß Josef, Oberlehrer in Oskau. • -  Proske Ernst, Schulleiter in Alt-Zechsdorf. — Pawlowski, 
Fachlehrer in Wigstadtl. — Peter Franz, Bürgerschuldirektor in Hanffeld. — Pelzl P au la , Lehrerin in 
Seegang. — Piffrader Karl, Schulleiter in Feldturms-Klausen. — P ils  Ignaz , Lehrer in Deutsch. Bene­
schau. — Pöschko L., Lehrer in Deutsch-Reichenau bei Friedberg. — Porstendörser Antonia, Lehrerin in 
Wieselsdorf. — Ploner Joses, Lehrer in Schwenot. — P a u l Richter, Lehrer in M auerbau. — Knilling R., 
Oberlehrer in Traunstein, Bayern. — Rettenbach« Josef, prov. Schulleiter in Rußbach. — Rosam Rudolf, 
Lehrer in Kosolup. — Rumpfer Marie, Lehrerin in Komotau. — Rolhmeyer Karl, Lehrer in Unterhütte 
bei Hostau. — Sniesko Lorenz, Lehrer in Salzburg. — Sperlich Franz, Oberlehrer in Sandhübl. — 
Smatzal Johann , Fachlehrer in Postelberg. — Schreiber M . Justus, Oberlehrer im Salm tal. — Schubert 
M ane, Lehrerin in Eichhorn. — Scheuch Leopold, Bürgerschullehrer in Wien. — Scharf Albert, Lehrer in 
Velden a. S . — Schindler Franz, Oberlehrer in Groß-Secloivitz. — Schmitt Gustav, Lehrer in Bülten. — 
Stadler Ludwig, Lehrer in Wolspasstng. — S trauß  Marie, Lehrerin m Zameitko. — Stegensek I . ,  Lehrer 
in Markt Tüffcr. — Turnwald Marie, Lehrerin in Cholieschau. — Theimer K., Oberlehrer in Bilni. — 
Unterkirchner Vinzenz, Schulleiter in Lana. — Knabenvolksschule in Unter-W ielands. — W aber Peter, 
Lehrer in Trient. — W inter Rudolf, Lehrer in Ruppersdorf. — W agner Adalbert, Lehrer in Totzenbach. — 
W alla Johann , Oberlehrer in Hohemvarth. — W ürl A., Oberlehrer in Spannberg. — W endl-Sponner 
Irene, Bürgerschullebrerin in Wien. — Zach Hans, Lehrer in S t. M argarethen. — Zaboj Franz, Ober­
lehrer in Katelsdors.

Feldpostbrief.
K a rp a th e n , 13. A pril 1 915 .

Ich h a tte  kaum  d ie  jü n g s te  F o lg e  d e r  B l. zuende  ge lesen , d a  kam  d e r  B e fe h l: „M arsch­
b e re i t“ . Um 2 U hr n ach ts  b rachen  w ir a u f  un d  kam en n ach  einem  m ühseligen  M arsche über 
die in tie fem  Schnee  liegenden  bew alde ten  K a rp a th e n b e rg e  in u n se re  n eue  S te llung , l i ie r  
g ruben  w ir uns so fo rt, so g u t es g ing , ein  un d  v e rv o lls tän d ig ten  d ie  D eckungen  im Laufe 
d e r nächsten  T a g e  und N äch te . L eich t w ar es g e rad e  n ich t, sich in dem  schneebedeck ten  
A bhange so tie f  e inzuw ühlen , dali m an steh en d  vo lls tän d ig  g ed eck t w ar. S te ine  und  W urzeln  
e rle ich te rten  d iese  A rb e it g e rad e  auch  n ich t. U nd doch b rach ten  w ir es fe rtig  m it den k u rzs tie lig en  
S pa ten . A ußerdem  legten  w ir D rah th in d e rn isse  in d re i R eihen  un d  einen  d ich ten  A stv erh au , den 
w ir m it Minen u n d  L eu ch trak e ten  in V erb in d u n g  b rach ten , vor u n se re r  S te llu n g  an . N un 
konn ten  d ie R ussen  kom m en 1 U nd sie  ließen n ich t lange  au f sich w arten . Am 2 1 . M ärz, 
einem  S onn tag , kam en sie im M org en g rau en  in S tu rm ko lonnen  a n g e rü ck t. D och w ir w achten , 
w ie w ir ü b e rh au p t in den neuen  S te llungen  noch n ich t gesch la fen  h a tten . D as b lu tig e  S chau­
spiel, d as  sich nun en tsp an n , w erde  ich n ie v e rg essen . Je d e  E in ze ln h e it h a fte t fe s t im G e­
däch tn isse . Ü ber die G efühle , die ich dam als h a tte , als ich die fe ind lichen  M assen sich den  
H an g  heraufw älzen  sah , kann  ich m ir heu te , d a  ich im „Z im m er“ sitze , ke in e  R echenschaft 
geben . Ich g laube, es w ar M ordlust, m it d e r ich den Befehl zum  Schießen gab . W ir h a tten  
die R ussen  ziem lich nahe  herankom m en  lassen  und  ko n n ten  b e re its  je d e n  E inzelnen  d e r  vo r­
deren  R eihen u n te rsche iden . D a w a r je d e r  Schuß ein T re ffe r. Man ko n n te  dabei, da  es im m er 
h e lle r  w urde , auch  die T a k tik  d e r  F e in d e  beobach ten . Die v o rd e rs ten  R eihen tru g en  große 
Beile und  D rah tsch e ren  zum  N iederlegen  d e r  D rah th in d e rn isse , je d e r  zehn te  M ann v ielle ich t 
ha tte  außerdem  H andbom ben. F ie l e in e r au s d ie se r R eihe, so w urde  e r ba ld  au s nach rllck en d en  
Reihen e rse tz t, ln  rasendem  L au f kam en sie h e ra u f , ohne zu schießen. Ih r  A ngriff g a lt j a  
zunächst den H indern issen . Und sie kam en u n te r r ie s ig e n  O pfern  bis an das le tz te  D rah t­
h in d e rn is  —  ab e r n ich t einen  S ch ritt w e ite r . N ach e in e r S tunde  sah  m an ke in en  gesunden  
R ussen m ehr. W ir a tm eten  auf. Doch g leich  begann  n eue  A rbe it. N un  hieß es v o r allem , 
die D rah th in d e rn isse  au sb esse rn , bezw . neu an leg en . D as w ar ein g rau en h a f te s  G e s c h ä f t; 
denn  v o re rs t m ußten die to ten  und  schw erverw undeten  F e in d e  aus den H in d ern issen  e n tfe rn t 
w erden . W ir  tru g e n  sie h e rau s , e inen  nach  dem  an d e ren , ohne b eso n d ere  G efühle, v ielle ich t 
so, als w ürde  m an s ta tt  e in e r L eiche ein S tück  Holz tra g e n . Solchen Einfluß ha t d as S chü tzen ­
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g rab en  tre ib en  a u f  das G efühlsleben . Ich s tan d  dabei und zäh lte , a ls  m eine L eu te  d iese  g ra u e n ­
hafte A rb e it v e rr ich te ten  —  und  zäh lte  163  L eiehen . S ie lagen  in den H in d ern issen  vor d e r  
F ro n t m eines Z uges au f  e in e r F läch e  von ru n d  5 0  S ch ritt L än g e  und  3 0  S ch ritt B re ite . D ie 
w e ite r  in den  W ald  h inein  vo r den H in d ern issen  w aren , konn ten  w ir n ich t w eg sch a ffen ; das 
b eso rg ten  die B ussen  in d e r  n äch sten  N ach t se lb st.

Solche A ngriffe ha tten  w ir nun  w ährend  d e r  nächsten  T a g e  (b e sse r N ächte) s te ts  ab ­
zuw ehren . An S ch laf, R ein igung  u. de rg l. B ed ü rfn isse  w ar n a tü rlich  n ich t zu d en k en . D azu  
das W e tte r!  Bei T a g  w ar d e r  S chü tzeng raben  m eist ein K ana l, n ach ts  k o n n te  m an d arin  
Sch littschuh  lau fen . D och m an gew öhnt sich  an  a lles  un d  hä lt a lles aus. W ir  schliefen 
w ochen lang  fa s t g a r  n ich ts ; es w ar unm öglich . Bei T a g  hieß es, die S te llungen  b e sse r  au s­
bauen  un d  P a tro u illen d ien s te  v e rrich ten , nach ts im m er g e fech tsb e re it sein . W ir h ä tten  ü b ri­
gens n ach ts  v o r K ä lte  g a r  n ich t schlafen  können . So fo lg te  nach  dem  F a lle  P rzem y sls  ein 
A ngriff dem  an d e ren . D azw ischen  w ied er u n se rse its  „U m g ru p p ie ru n g e n “ . L ieb e r S turm  als 
d ie s !  D er gew öhnliche S o ld a t d rü c k t den  A bscheu gegen  die „U m g ru p p ie ru n g “ se h r  d ras tisch  
m it dem fü rch te rlich s ten  Schim pfw orte  aus, das die S chw arm lin ie  k e n n t: „ Ich  g ib  d ir  a 
W a tsch ’n, daß ’d di u m g ru p p ie re n  m u ß t!“

E in es b r in g t d e r  K rie g  m it sich , das habe ich n u n  e r f a h re n : e ine U m w andlung  a lle r
W erte . N ie konn te  sonst ein K u ltu rm en sch  —  fü r den ich mich auch  ha lte  —  L u s t am
M orden h a b e n ! V ie lle ich t is t d e r  S e lb s te rh a ltu n g s trieb  das e inzige  n a tü rlich e  G efühl im M enschen, 
a lles A ndere  „ S c h e in k u ltu r“ . L e id e r g eh t das P a p ie r  zu E n d e !

Kriegsrechenaufgaben.
1.) D er Vater hat in das Lagerhaus H erzogenburg als ärarische Sam m elstelle 1200 kg Weizen 

und 700 kg Korn, oder 1500 kg G erste und 600 kg Hafer zu liefern; wieviel erhält e r?
2.) Die Gem einde Kapelln ist verpflichtet, in den Monaten Nov., Dez., Januar, Feber und März 

10.000 kg W eizen, 40.000 kg Roggen, 6500 kg Hafer und 18.000 kg G erste zu liefern. Wieviel macht die 
ganze Fruchtmenge au s?  Wieviel hat die G emeinde monatlich von jeder G etreideart zu liefern? Wie 
groß ist der W ert der ganzen Fruchtm enge? Zur G rundlage dienen immer die H öchstpreise, die rück­
wirkend bis 1. O ktober bezahlt w erden u. zw. für 100 kg Weizen K 40 50, für 100 kg Roggen K 33 50, für 
100 kg G erste 29 K, für 100 kg Hafer 25 K. (D ieser letztere Preis versteht sich nur für Nied.-Ost. 
und ist für andere K ronländer ein anderer. Sieh Reichsgesetzblatt Nr. 347 vom 21. D ezem ber 1914!)

Ich versäum e nie, jede Rechnung zweimal u. zw. das zweite Mal mit Einsetzung der vorjährigen 
Preise zu rechnen. D urchschnittspreise: 1 q W eizen 21 K, 1 q Roggen 17 K, 1 q G erste 14 K, 1 q 
Hafer K 15 50. Die Bauern kinder — ich habe größtenteils solche — sehen, daß der Bauer in diesem Kriege 
am besten dran ist, ja  für manchen G roßbauer ist der Krieg — falls er nicht B lutsteuer zu entrichten 
hat — bis jetzt geradezu ein Treffer. Es schadet gar nicht, darauf hinzuw eisen, w ie schw er sich jene 
tun, die die hohen Preise eigentlich bezahlen müssen.

Ähnliche Rechnungen lassen sich auch mit Stroh, Heu und Kartoffeln unter Zugrundelegung 
folgender Preise m achen: 1 q Stroh 5 K, 1 q Heu 9 K, 1 q Kartoffeln 9 K. (In anderen Kronländern 
stellt sich der Preis für Kartoffeln anders. Sieh R. G. Bl. Nr. 545 vom 23. Dezem ber 19141)

Für Hasen w erden in W ien seit Aufhebung der L inienverzehrungssteuer bezahlt: (Von der Be­
hörde festgestellt!) R. G. Bl. Nr. 335 vom 10. Dezem ber 19141 1. Für Hasen über 2 kg in tadellosem 
Zustande K 3 80. 2. Für Hasen unter 2 kg oder stark beschädigt K 2 60. Gibt eine Menge Rechnungen; 
so auch mit anderen Volksnahrungsmitteln.

Kriegsschrifttum.
b) L ehrerblätter.

8.) D eutsch -österreich ische L ehrerzeitung. (V erlag: D eutsch-österr. Lehrerbund in W ien; 
Schriftleiter: A. Chr. Jessen ; monatlich zwei Hefte; jährlich 6 K.) — Unser größtes Lehrerblatt, das 
hauptsächlich den Fragen der O rganisation dient. Das Ausland wird aus ihm ein klares Bild des 
G ehaltskam pfes der österr. Lehrerschaft gewinnen können. — Kriegsartikel: Die Lehrer im Kriege. 
— Die große Zeit. — Schul- und M ilitärerziehung. Von Jessen. — Kulturbilder aus dem G efangenen­
lager. — V olksernährung im Kriege. — W enn w ir siegenI

9.) Der Schulleiter. (Verlag: Verband der Leiter der W iener Volks- und B ürgerschulen; Schrift­
leiter: Dir. Felix Knotz; jährlich 12 Hefte 4 K.) — Die Zeitschrift vertritt zunächst die Angelegenheiten



der W iener Schulen. Die Anlage folgt praktischen Zwecken; recht gut ist das M onatsrepertorium . 
Tagesfragen w erden zuweilen treffend beleuchtet. — Kriegsartikel: Hütet das heilige Brot! Von 
II. Franke. — Deutsche G egenw art und Zukunft.

10.) Ö sterreich ische Schul-Z eitung. (Verlag: N iederösterreichischer Landes-Lehrerverein in 
W ien; Schriftleiter: Leop. Scheuch; monatlich drei Hefte, jährlich 10 K.) — Jordan, der allbekannte 
Schulkämpe, hat als Schriftleiter in L. Scheuch einen würdigen Nachfolger gefunden. E s ist nur schade, 
daß  sich das Blatt nicht weiten kann; man m erkt die Enge, wenn größere Belange Platz finden sollen.
— Kriegsartikel: W eltkrieg und W eltfriede. — Wie m üssen w ir heute s tehen? Von Prof. F. Staudinger.
— Stimmen des Friedens und der Liebe. — W eltkrieg und W eltwirtschaft.

11.) D eutsche Schulpraxis. (Verlag: Ernst W underlich in Leipzig; Schriftleiter: H ans W underlich; 
wöchentlich ein Heft, vierteljährlich M. 1 60.) — Befreiung der Volksschullehrer vom Kriegsdienste. 
Von Dr. R. Seyfert. — Der W eltkrieg. Von Dr. R. Seyfert. — W ie die Reichsregierung dafür sorgt, 
daß unser Volk nicht ausgehungert w erden kann. Von H. Ernst. — Die Schule und der Krieg. — 
Die Nordseeschlacht am 24. Januar. Skizze einer Kriegsstunde. Von Dr. A. Reukauf.

12.) Z eitschrift des O beröst. L andeslehrervereines. (Verlag: O beröst. L andeslehrerverein; 
Schriftleiter: Josef Niemetz.) — Die eingelaufenen Hefte zeugen von stram m er O rganisation und leb­
hafter Behandlung unserer Tagesfragen. In neuester Zeit bringt das Blatt die Bilder gefallener Landes­
kollegen. — K riegsartikel: Pflichten der Daheimgebliebenen. — Zum W eltkrieg. — Engländerei und 
Französelei im Erziehungswesen.

13.) P esta lozzi-Z eitu n g . (Verlag: G ustav Krützner in W ien; Schriftleiter: z. Z. K. C. Rothe; 
monatlich ein Heft, jährlich 2 K.) — Diese von uns bereits empfohlene Zeitschrift, die zunächst im 
Dienste der Jugendhorte steht, beginnt, sich allmählich einen Platz in den vordersten Reihen zu erobern.
— Kriegsartikel: Vom Kriegsschauplatz im Norden. Von Kerschbaum. — Krieg und Erziehung. Von. 
K. C. Rothe.

14.) Ö sterreich ische P ä d a g o g isch e  W arte. (Verlag: Heinrich Kirsch in W ien; Schriftleiter: 
Dir. Au. M. K em etter; jährlich 24 Hefte 4 K.) — Seit neuerer Zeit tritt in der Zeitschrift B. Merth 
stärker hervor u. zw. mit Aufsätzen, die einer gesunden Praxis entnom men sind. Als Bereicherung ver­
zeichnen wir die Beilage „Aus alter und neuer Zeit“. — K riegsartikel: Kriegblütenlese aus W ebers 
„D reizehnlinden“. Von MUhlner. — Kriegsgeschichten im G eschichtsunterricht. Von B. Merth. — Kriegs- 
Sprachlehre. Von B. Merth. — Krieg und Finanzen. Von G rüneis. — Der Krieg als Erzieher. Von Prof. 
Th. Ziegler. — Für und w ider den Krieg. Von B. Merth. — Ü ber den Verlauf einer Kriegsstunde in 
der Schule.

15.) Schul- und K irchenbote. (V erlag: H. Zeidner in K ronstadt; Schriftleiter: R. H. Hiemesch; 
jährlich 24 Hefte 5 K.) — Ein fleißiger Bote, der die enge Fühlungnahm e mit Deutschland verrät. 
Man findet in dem Siebenbürger Schulblatte viel Treffliches, viel, w as die neueste M arke trägt. — 
Kriegsartikel: Der Krieg als Lehrm eister für den Geschichtsunterricht. Von K. H ildebrand. — Unsere 
gerechte Sache.

16.) K artographische Z eitschrift. (Verlag: G. Freytag und Berndt in W ien; Schriftleiter: Prof. 
Joh. G. Rothaug; jährlich 10 Hefte 3 K.) — Es liegt in der Natur der Sache, daß sich unsere gutge­
leitete geograph. Zeitschrift den K riegsschauplätzen zuwendet. W er sich also laufend informieren will, 
nehme Einblick. — Kriegsartikel: H istorisch-geographische Studie über Ägypten und den Suezkanal. 
Von Prof. J. G. Rothaug. — Die Verteidigung des Suezkanals. — Seebeuterecht und Indultfrist. Von Dr. 
R. Rothaug. — W arschau. Von J. G. Rothaug.

17.) B ay e risch e  L eh re rz e itu n g . (Verlag: Bayerischer V olksschullehrerverein in N ürnberg; Schrift­
leiter: M. M eyerhöfer; wöchentlich ein Heft, jährlich 10 M.) (W ürdigung in F. 133.) — Heft 7 und 8 
enthalten folgende Kriegsartikel: D eutscher Eichwald. Von J. Rauscher. — W er wird verhungern? 
Von P. Lang. (W ird fortgesetzt.)

Briefkasten.
Die im Leitberichte der Folge 136 gegebene Anregung bat nicht vollends zu dem erwünschten Erfolge 

geführt. G ründe: a) I n  einigen Vereinen braucht man statt der als Mittelmaß genommenen Zahl von 500 Karten 
ihrer bloß 300 oder 400. (D as kann indes den P lan  selbst nicht berühren.) — b) E s soll erst das Ende des 
Krieges abgcwarlet werden, um die Ehrung summarisch ins Werk zu setzen. (Dem steht unsere Darlegung 
in dem Teile, wo die Frische des Eindrucks betont wird, entgegen.) — c) „Ich  Hab' auf die Angelegenheit 
ganz vergessenl" (Hier liegt das traurigste Moment. I n  diesen großen Tagen sollte uns doch nichts heiliger 
sein als der Gedanke an „unsere" Helden.) — Um nun noch dem letzten Hindernisse, das etwa aus dem 
M ißtrauen entspringt, zu begegnen, schalte ich die angebotene Vermittlung aus und teile mit, daß die Bild-
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stücke unter Berufung aus die Bl. bei der Firm a Patzelt u. Ko. in W ien 7., Lerchenselderstraße 125, zum 
ermäßigten Preise von 4 K hergestellt werden. Die Anfertigung der Karten übernimmt jede Druckerei, 
die unserer Bl. (Josef Pavlicek in Gottschee, Krain) 500 Stück um K 8 50. Ich habe erklärt, bei leihweiser 
Überlassung des Bildstockes ein Viertel der Kosten (also 1 K) zu tragen. Auch diese Verbindlichkeit mag fallen, um 
den Gedanken nicht durch einen scheelen Blick zu stören. D a er an sich allseitigen Beifall gefunden hat, entkleide 
ich ihn aller Umstände, die seiner Durchführung im Wege stehen könnten, wiewohl mich bei der ersten Darlegung 
nichts leitete als der gute Wille, die Gestaltung zu erleichtern. — N un wird doch wohl niemand mehr zaudern 
können, bei der nächsten Lehrerversammlung den Antrag zu stellen, es seien von den für das Vaterland gefallenen 
Mitgliedern des Vereines Bildkartcn zu beschaffen, um sie an jedes Mitglied der Gemeinde, an jede Schule im 
Bezirk und an jedes Kind kostenlos abzugeben, das den Helden seinen Lehrer nannte. — <&. W . in  M .:  D as 
Gedicht kam leider zu spät. Die Zeit rauscht so schnell vorüber, daß ihr Stim m ungsgehalt ständig wechselt. 
— Lehrer Hy. I .  in  L . : Die Nachtragskriegskronen konnten erst jetzt vermerkt werde». — K . M ., Zlmgl. 71t, 9. 
Komp. schreibt aus dem Felde: „ T a  die Gedanken aller auf den Krieg gerichtet sind, müssen sich die B l. mit 
ihm beschäftige», wollen sie den Zeitgeist in der Schule zur Geltung kommen lassen." — Lehrer L . S t .  in  A .: 
Geldunterstützungen für Studienreisen können unter „geregelten" Verhältnissen nur erlangt werden, wenn 
Man sich mit einem besonderen Fache, das eine wichtige Neueinrichtung vorbereitet, beschäftigt und den 
Erweis einer fruchtbringenden Betätigung erbracht.hat. Dermalen ist indes an ein Stipendium nicht zu denken, 
auch wenn man eine Reise in den Siebenten päd. Himmel machen wollte. — Zlnsere Kriegsspendc ist noch 
nicht vollends aufgebraucht. Gesuche an die Schristleitung. — Direktor H. ZS. in  AI. sandte Folge 136 
(Lehrerheldennummer) an seinen im Felde stehenden Sohn. W enn mir Anschriften zukommen, bin ich bereit, 
die kostenlose Zumittlung des genannten Heftes an Kollegen auf dem Kriegsschauplätze zu veranlassen. — 
Kaisers. M ai A . K . in  ZS.: E s war mir ein Bedürfnis, Deinem Heldensohne ein Denkmal zu setzen. Jeder, 
der draußen für uns ficht, verdient es, daß wir das Andenken an ihn wahren für alle Zeiten. — *. y .: 
S o , so, S ic  wollen also unsere Bl. nur dann lesen, wenn S ie  sich in ihnen gedruckt sehen. M erkwürdig! 
Ich dachte immer, man lerne von anderen und nicht von sich selbst. I h r  Beitrag folgt zurück, weil ich die 
Bedingung nicht eingehe. — Lehrer und I 'rü fek i A . W . in Z».: Eine hohe, eine herrliche Tat für das 
Vaterland, für die Menschheit: S ie unterweisen die Kriegsblinden, d. H., S ie  führen jene zum Leben zurück, 
denen die Kugel das Auge geraubt hat. Ih re  Arbeit gehört auch zum Siege der Daheimgebliebenen. — 
Direktor K . A ranngrnver in Zöien teilt mit, daß das von ihm verfaßte Gedicht „Der Kaiser hat gerufen" 
(S . 3267 unserer Bl.) nicht etwa als Gesellschastsarbeit Kirchls und Keldorfers vertont, sondern von jedem 
der genannten Komponisten in eine eigene Weise gekleidet, also zweimal in Musik gesetzt worden ist. — Lehrer 
A l. M. in  Anssisch-Aoken: D as glaube ich, daß in Ih n en  unser Gedenken an Prof. P indu r (Folge 136) tiefe 
Wehmut wachgerufen hat, da S ie neben P . standen, als ihn die Russenkugel traf. Halten Sie das geseg­
nete Stück Erde; wir wollen kommen und pflügen! — Zlaih Aoka: S ie  wollen mich erst einlassen, bis P . 
im Siegesschmucke prangt. Gerade im Kriegskleide hätte ich es gerne gesehen. — Lehrer $ .  in  A- a. Schl. 
(T iro l): Aus Ih re r  Doppelkarte: „Für den Krieg bin ich zu alt; aber dafür verrichte ich andere Arbeit 
für unser Vaterland, da ich Gemeindesekretär und Rechnungsunlerosfizier der Standschützen bin." — Ob 
sich alle, die nicht im Felde stehen, so rechtfertigen können? — Schlkt. A . ZS. in  S . :  I h r  tapferer M ut 
gefällt mir. I n  diesen großen Tagen wirkt nichts so ernüchternd, als wenn M änner, die das Vaterland 
ruft, flennen und sich drücken wollen. — Lehrerin Zkl. I i .  in  K .: S ie  würden sich den Dank der Amts- 
schwestern erwerben, wenn S ie  die „Heldentaten der Lehrerinnen in dem Kriege 1914/15" sammelten. Bei­
träge, die uns für diesen Abschnitt zukommen, wollen wir sichten, um ein Ruhmesblatt für die Kolleginnen 
zu füllen. — Aachkeyrer A. S . im Aekde: E s mag sein, daß Feldpostbriefe bei vielen Zeitungslesern nicht 
mehr dem verdienten Interesse begegnen. Nichtsdestoweniger sollen S ie Ih re  Erlebnisse aufzeichnen und 
gelegentlich den B l. übergeben. Wie ich mich darüber freue, daß unsere Worte den Weg in die Schützen­
gräben finden! — A ntrag . Knapp vor Schluß der vorliegenden Folge lief der Antrag ein, es möge für 
unsere tapfere M itarbeiterin F rl. Lehrerin Ella Schober, die bekanntlich aus freiem Antriebe ins Feld gezogen 
ist (F. 136 und 137), um dort der Berwundetenpflege zu obliegen, ein Ehrengeschenk, etwa ein silberner 
Lorbeerkranz, vorbereitet werden. I n  der an die Bl. gerichteten Zuschrift des Antragstellers heißt es u. a.: 
„Schwester Ella, — ein frisches, junges Tirolerblut! Daheim die fürsorgliche Beschützerin einer Kinderschar, 
im blutige» S tre it eine Heldin. Möchte doch der Geist dieser tapferen Kollegin alle beseelen und das Beispiel 
zu großen Taten aneifern! Sollten wir angesichts des Heldentums der Amtsschwester nicht aus unserer 
„Blätter-Gemeinde" heraus ein Ehrengeschenk stiften?" — Die Schristleitung übernimmt Spenden und legt 
seinerzeit Rechnung. Bei der Übermittlung kann allenfalls auch die Meinung hinsichtlich der W ahl eines 
geeigneten Ehrenzeichens abgegeben werden. Der Gedanke ist schön; er sollte nicht überschlagen w erden! —
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Kleine M itteilungen.
589.) 4. Uraktifcher Zeichenkurs in S tey r. F ü r modernes Schnlzeichnen nach den neuen Lehrplänen 

veranstaltet Fachlehrer A. Lebeda-Sleyr einen allgemein zugänglichen Fortbildungskurs nach dem bewährten 
Programme des ministeriellen Kurses pro 1912. Kurszeit: Vom 18. J u l i  bis 4. August 1915. A ls Vorbe­
reitung und praktische Schulung zur Ablegung der Nachprüfung im Zeichnen besonders zweckmäßig und 
empfehlenswert. P rogram m : 1. Ornamentale Schriflformen (Gebrauch der Rohr- und Kugelspitzseder, des 
Holz- und Ouellstiftes und anderer Schreibwerkzeuge — 2. Zeichnen und M alen nach flächenhaflen Gegen­
ständen, Pinselübungen, Silhouetten; kurze Belehrungen über das moderne Ornament, Farben-Mrschübungen; 
schmückendes Zeichnen, Stempeldruck. — 3. Perspektive, Ableitung der wichtigsten Gesetze auf empirischem 
Wege an einfachen Objekte». Visieren und Messen. — 4. Die moderne Gruppierung und ihre Gesetze. 
Darstellung einfacher Objekte und Objektgruppen. — 5. Freie Studien nach Naturobjekten verschiedener Art. 
Früchte, Blumen, Tiere, Teile des Schulzimmers, Slilleben, einfache Landschastsstudien. Aufnahme einfacher 
Tore, Brunnen, Stiegen, Höse usw. — Technik der Darstellung: Bleistift, Kohle, Kreide, Feder, Aquarell, 
eventuell Tempera und Ölstudien. Vorgeschrittene bilden eine eigene Gruppe, betreiben Architektur- und 
Landschaftsstudien, für welche die alte Eisenstadt S teyr eine wahre Fundgrube bildet.

690.) W eltkrieg und Krziehungsresorm. Von Johannes Richter in Leipzig. („Die Arbeitsschule". 
Monatsschrift des deutschen Vereines für Knabcnarbeit und Werkunterricht und seiner Landesverbände. 29. 
Jah rgang . Nr. 1.) Der Verfasser führt au s: „D er Krieg jenseits unserer Grenzen bestätigt uns heute, daß 
wir mit unserem Bemühen um die innere Biegsamkeit und Schnellkraft der Lehrerpersönlichkeit bislang auf 
dem rechten Wege hielten. E r nötigt »ns auch zu ernsthafter Selbstprüfung, die schwerlich einen unter 
uns ganz ohne Scham entläßt. Wie oft haben wir uns doch am Äußerlichen, Bequemen genügen lassen, 
wie oft sind wir aus Schwachheit oder trotzigem Eigensinn der besseren Überzeugung in uns untren geworden! 
Wie oft haben wir nur „Stunden gehalten", freudlos und flügellahm, wie oft den Jungen nur Stoff vor­
geschüttet statt lebenweckender Speise! Mancher mag wohl ertöten, wenn er der einstigen Schüler gedenkt, 
die nun unter voller Einsetzung des Ih re n  die äußerste Pflicht dem Vaterlande gegenüber erfüllen und so 
zu uns reden wie die ehrwürdigen Vorbilder der Väterzeit. E s ist ein gewaltiger Weckens zu rastloser Hingabe 
an den Erzieherberuf, der von den frischen Schlachtfeldern herüberlönt. Denn unter unserer Verantwortung 
mit geschieht, w as draußen gerungen, geopfert und — versäumt wird, und mit allem Schimmer, der auf 
die Arbeit der deutschen Schule vom Felde der Ehre herübergleitet, treten doch auch die Flecken unserer 
Verfehlungen ins volle Licht. W ir sehen sie heute klarer denn je und schöpfen aus der gcoßen sittlichen Woge 
der Zeit die Kraft, sie zu tilge». Wer möchte sich heute noch durch Standcsfragen der eignen sozialen oder 
wirtschaftlichen Stellung, durch Betätigung äußerlicher Strebergesinnung, die nach dem höher» Amt. »ach 
W ürden und Orden geizt, der Heiligkeit der Erziehungsfrage entfremden lassen? Die Lust weht scharf, und 
das Unlebendige an uns stirbt: Der Dünkel, die eitle Selbstgefälligkeit der Weltverbesserer und griesgrämigen 
Splitterrichter, die selbstmörderische Eifersucht der Lehrergruppen untereinander und all das Kleine und 
Verächtliche, das in unseren Reihen schmarotzt. Jetzt dünkt es uns leicht, unserer ltnarten Herr zu werden; 
tuen» der Friede wieder die zusammengeballte Energie entspannen wird, müssen wir mit verdoppelter Wach­
samkeit zum Kanipf gegen die lichtscheuen Elemente zusammenrücken. D as W ort von der vorbildlichen Er- 
zieherpersönlichkeit fristete vielfach in pädagogischen Lehrbüchern und Festreden ein blutloses Dasein. ES 
soll wieder Wahrheit werden. Nicht dadurch, daß wir vor unfern Schülern nach dem Ruhme des Gelehrte» 
geizen oder um Liebe werben, sondern durch den freien Entschluß, uns selbst zu geben und nicht bloß, w as 
auch in Lehrbüchern steht. Solcher Entschluß ist ein W agnis, und ohne Selbstkultur wiegt er wie ein 
Verbrechen. D aß w ir uns selbst wieder ernsthaft in die Schule nehmen, nicht mit Erlerntem, sondern mit 
dem, was wir sind, zahlen, ist das große Anliegen der kämpfenden Nation an uns. Die Aussaat der großen
Zeit soll durch uns keimfähig bleiben und mit der Werbekrast der reifen Erzieherpersönlichkeit auch nach
dem Kriege Segen wirken."

691.) Hvnngsfchule an der U niversität. An das vom Universitäts-Professor Dr. Götller geleitete 
pädagogische Sem inar der Universität in München, das mit praktischen Übungen ausgestattet wurde, ist Lehrer 
F . Weigl als Assistent berufen worden. Die Ausgabe des Praktikums besteht darin, den Hörern der theoretischen 
Vorlesung eine Einführung in die P rax is zu geben, Musterleklionen zu bieten und sie zur eigenen Unterrichts- 
erteilung anzuleiten. E s ist zu wünschen, daß die Einrichtung, die unseres Wissens neben Jen a  einzig an 
den deutschen Universitäten besteht, ja  selbst Jen a  überlasst, indem der praktisch erfahrene Volksschullehrer 
zur Leitung mit beigezogen ist, recht bald weiter ausgebaut wird. Deutsch.österreichische Lehrerzeitung.

592.) S ir  I a h t  der gefallenen ösierreich. Wittelfchirtlehrer beträgt nach den „Mitteilungen anS dein 
höheren Schulwesen" (Hest 4/5) bisher 71.

593.) Waterländifche Abende für junge Mädchen, wie sie in Magdeburg stattfinden, sind eine recht
empfehlenswerte Einrichtung, die auch bei uns Eingang verdiente. D a lernen die Teilnehmerinnen sich auf
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der Karte zurechlsiudeu, aus richtiger W ürdigung die kriegerischen Ereignisse ohne (Schönfärberei und ohne 
den Mißklang schwarzseherischer Anschauung kennen. S ie empfinden die ganze Große unserer Zeit mit; der 
gemeinsame Gesang hilft das Feuer vaterländischer Begeisterung in den jungen Seelen entzünden.

594.) f l n  HedenKvkatt aus F»ervnrgcrs Lekdengrav. Lehrer J u l iu s  Herburger aus B raunau am 
In n , Rcscrvcleutnaut im Infanterie.Regim ent Nr. 14, fiel auf Polens blutigen Gefilden im Kampfe für 
Kaiser und Reich. H. hat mit seinem Heldentod in den Ruhmcskranz der Lehrerschaft ein Reis geflochten, 
das unvergänglich grünt. Die Oberosterreich. Bolkszeitung erzählt in Nr. 14 d. I .  über die letzten Stunden 
dieses Lchrerhelden: Ein schönes Sterben. Ich saß in einem Abteil 2. Klasse. Ein Fähnrich erzählte von 
seinen Erlebnissen aus dem Kriegsschauplätze. M an hat das Gefühl, daß der M ann die W ahrheit sage. 
S o  schlicht, so losgelöst von eigenem Ich waren die Worte. Allerdings, jedes von inniger Vaterlandsliebe 
beseelt. „D a draußen hat man nie das Gefühl, daß es endgültig schief gehen könne. Alles kloppt. D a 
gibt cs keine Raunzer wie daheim, die das stärkste Vertrauen erschüttern." D ann erzählte er von seinem 
Freunde Hcrburger und von seinem schönen Sterben. E s w ar im November. Heiße Wochen waren über» 
standen. Unsere Oberösterreicher haben längst die Probe auf ein erstklassiges Soldatenmaterial Überstunden. 
Die größten Entbehrungen und auch Mißerfolge lassen die herrliche Disziplin nicht locker werden, schwächen 
nicht Tapferkeit und Vertrauen. Auch die Kompagnie Herburgers war mit ihrem Leutnant noch von den 
gleichen Tugenden beseelt wie zu Beginn des Krieges. E s hieß nach schweren Tagen des Rückzuges wieder 
angreifen, und zwar auf russischem Boden. Eines Tages ging es unter mörderischem Gegenfcner der Russen 
von Deckung zu Deckung; der Leutnant ist getroffen. Der Erzähler dieser Begebenheit eilte nach vorne. 
Beide waren intime Freunde geworden. „W as ist D ir, mein Lieber?" fragte ihn der Fähnrich „Mich hat's 
erwischt. S ei so gut und verständige meine Angehörigen; ich sühl's, es geht »ms Leben." M an tat dem 
Schwerverwundetcn, was man konnte; die Uniform wurde aufgemacht, die Schuhe wurden ausgezogen. D a fragte 
der Sterbende seinen Freund: „Glaubst Du, daß mich meine Leute gern hoben?" „Aber geh', D u  weißt 
doch, wie Deine Soldaten an D ir hängen." Ein Lächeln verklärte sein Antlitz. „M it dem Trost sterbe ich 
gerne. Geh', ruf’ mir die alten Bekannten herbei, die vom Anfang an bei mir waren. Ich will mich ver­
abschieden . . . "  Und nun krochen die bebärteten M änner herbei und jeder einzelne gab dem Scheidenden 
die Hand. „Psüat Gott, Herr Leutnant!" Und dann weinten die Soldaten wie Kinder um ihren Vater. 
Auf dem Sterbenden aber, den man nun zurücktrug und der bald darauf verschied, lag es wie Sonnen­
schein. Seine Leute hatten ihn ja gerne. . . Dem Fähnrich, der dies erzählte, sind bei dieser Schilderung 
die Auge» naß geworden und die Zuhörer glaubten es gerne, als er versicherte: „Ich glaube nicht, daß in 
meinem ganzen Leben auch nur ein Tag vergehen wird, an dem ich nicht an dieses Abschiednchmen denken 
werde." Eingesendet von Andreas Lothallcr, Lehrer in Pram , Oberösterreich.

1. Ausweis, betreffend die zweite Kriegs irrone der A l.
A. Junker, Lehrerin in Auschowitz 1. — I .  Zwischcnberger, Lehrer in S t. Ulrich 3. — V. Eisen, 

Lehrer in Neustadt 1. — H. Demal, Lehrer in W indhag 1. — Schulleitung in Harland 1. — A. Lothaller, 
Lehrer in P ram  1. — Franz Joses-Jugendasyl in Weinzierl 1. — F. Nußdaumer, Lehrer in Bczau 1. — 
I  M air, Lehrer in Scekirchen l. — L. Kreisky, Lehrer in P rerau  1. — H. Gintner, Lehrer in S tad t Tepl 1.
— I .  Gaßncr, Lehrer in Viehdorf 2. — M . Bednarik, Lehrerin in Jedenspeigen 1. — H. Wenusch, Lehrer 
in Rottenschachen 2. — F . Salzncr, Oberlehrer in Thening 1. — I .  Zojer, Oberlehrer in Irschen 1. — 
Lehrkörper der Volksschule in Markersdorf 1. — H. Scherer, Oberlehrer in Oberzeiring 1. — R. Neuwirlh, 
Schulleiter in Wilkowitz 1. — R. Beck, Schulleiter in Neu-Raußnitz 1. — L. Pöschl, Oberlehrer in Unter- 
W ielands 1. — Lehrkörper in Wölmsdorf 4. — CH. Bogensberger, Oberlehrer in Aschbach 1. — W . Gloger, 
Lehrer in Landskron 1. — H. Hinke, Bürgerschuldirektor in Groß-Enzersdorf 1. — F. Kaff, Schulleiter in 
Deutsch-Thomasschlag 1. — Jg . Tschiesche, Oberlehrer in Langugest 4. — A. Parzyk, Oberlehrer in Ochab 1.
— T. Schierer, Oberlehrer in Waldkirchen 1. — H. Zotlöterer, Lehrer in Raubegg 2. — I .  Bacher, Lehrer 
in Unterfennberg 1. — I .  Schmid, Oberlehrer in Ncudorf 2. — K. Mykylynski, Oberlehrer in Neuhütte 1.
— F . Anderl, Schulleiter in Nieder-Öblarn 1. — I .  Triansch, Lehrer in Gutenstein 1. — B. Adelt, Ober­
lehrer in Altenbuch 1. — I .  Reisinger, Direktor in Vöcklabruck 1. — I .  Sachse, Oberlehrer in Leitmeritz 1.
— Reg.-Rat K. K raus in Wien 1. — Hosrat D r. K. Stejskal in Wien 5. — I .  Neumann, Lehrer in Schön- 
linde 2. — P . T. Ursulinen in Graz 6. — A. Löhnert, Schulleiter in Lobming 1. — A. W alter, Lehrer 
in Going 1. — A. Kotremba, Lehrer in Pottenstein 1. — F. ©hat, Oberlehrer in Wartcnberg 2. — I .  
Havel, Oberlehrer in ©zachrau 1. — Lehrkörper in Langegg 4. — R . Ehrlich, Lehrer in Teplrtz-Schönau 1.
— I .  Moosleitner, Schuldirektor in Straßwalchen 1. — I .  Kuba, Lehrer in Hermannseifen 2. — A. Adelt, 
Lehrer in Schallau 1. — I .  Geiger, Oberlehrer in Gr.-Schweinbarlh 1. — A. Eigner, Oberlehrer in S p ita l 
am Semmering 2. — I .  Wratschko, Oberlehrer in Psaffstätten 1. — W. Zohner, Oberlehrer in Deutsch- 
Eisenberg 1. — S t. Harter, Jngenieursgaltin in Graz 2. — E. Narozny, Oberlehrer in A lthart 1. — E.
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Sol}, Lehrer in Trifail 1. — W . Servus, Oberlehrer in Rabcnstein 1. — Jp. Mobingcr, Lehrer in Pischels­
dorf 1. — I .  Auer, Schulleiter in S t. Jukob 1. — E. Plischke, Lehrer in Wildschiß 1. — I .  Rößler, Lehrer 
in W arnsdorf 1. — I .  Laure, Lehrerin in Weißbuch 1. — D r. I .  Wentzel, Professor in Laibach 1. — A. 
Fleschurz, Lehrer in Ternberg 1. — W. Kcmpf, Oberlehrer in Domstadtl 1. — E. Müller, Lehrer in Litton 1.
— Mädchenvolksschnlc in Slotschau 1. — S t. Pichler, Schulleiter in Schönberg 10. — Buchhandlung U. 
Horvat in Rudolfswert 1. — L. Lampl, Oberlehrer in W ilhelmsburg 1. — A. Roschlaritsch, Lehrerin in 
Brunnsee 1. — R. Hanptmann, Lehrer in Scheiblingskirchen 1. — K. W opatt, Lehrer in Wistritz 1. — A. 
Schmid, Oberlehrer in Leopoldsdors 1. — R. Kristoferitsch, Lehrer in Strallegg 1. — G . Schlicker, Lehrerin 
in Sternberg 2. — E. Tannert, Oberlehrer in Rohateh 1. — Schulleitung in K lei»-St. P a u l 1. — E. 
Köstner, Lehrerin in Petersburg 1. — W . Fechter, Oberlehrer in Kotzian 2. — A. Schrott, Lehrer in Zebau 1.
— Lehrkörper in Fels am W agram 5. — Mädchen-Bürgerschule in M ies 1. — D. Hlach, Lehrerin in Reich­
raming 1. — A. Haubner, Übungsschullehrer in Trautenau 4. — I .  Gütler, Lehrer in Wien 2. — F. 
Sachse, Lehrer in Ringelshain 1. — W. Schöttuer, Oberlehrer in Aich 2. — I .  Wenig, Oberlehrer in 
Kuttenpla» 1. — F . Hellmer, Lehrer in Trpist 1. — I .  Rößler, Lehrer in Stankowitz 1. — K. Pötsch, 
Oberlehrer in Albrechtsberg 1. — F. Wolf, Lehrer in Schömitz 1. — L. Dietel, Oberlehrer in Niklasberg 1.
— W. Hildwein, Lehrer in Prostibor 1. — I .  Krause, Lehrer in Doberseik 1. — I .  Prause, Oberlehrer 
in Hilbetten 1. — M . Schwender, Lehrerin in P reßguts 2. — Prof. D r. W. Toischer in Smichow 2. — I .  
Psrogncr, Lehrer in Lichtcnstein 1. — G. Schmitt, Lehrer in Bülten 1. — F. Zachcrl, Lehrer in Suttenberg 1. 
Ab. Hcrbig, Lehrer in Schönwald 1. — F. Hedrich, Lehrerin in S t. Leonhard 1. — G. Seitz, Lehrer in 
Ullcersreith 1. — F. Langer, Lehrer in Fahrafeld 1. — F. Pöschko, Lehrer in Deutsch-Reichenau 1. — E. 
Hortifl, Lehrer in Molschen 1. — F. Körbl, Lehrer in Altrothwasser 1. — I .  Passauer, Lehrer in W iesmath 1.
— I .  Schöwel, Oberlehrer in Spindelmühle 2. — SUl. Wokan, Lehrerin in S t. Oswald 1. — I .  Berz- 
warowskp, Lehrerin in Klöch 1. — R. Franz, Lehrer in Millstadt 1. — L. Klug, Lehrer in Groß-Ebcrs- 
dorf 1. — Summ e 170 Kronen. Inn igen  Dank! Um weitere Spenden wird herzlich gebeten. D . Sch.

Spendenausweis
betreffend die kostenlose Übersendung unserer 2. Kriegsnummer (Ausgabe: Grüße an unsre tapfere Armee)

an Verwundetenspitäler.
Wie bereits in der Dezemberfolge der Bl. mitgeteilt wurde, sind als Weihnachtsspende der Schrift- 

leitung 525 Stück der 2. Kriegsnummer an die Front abgegangen. Zugleich mußte aber auch der Armen 
gedacht werden, die als Verwundete zurückkehrtcn und in den Spitälern der Heilung entgegensetzen; ihnen 
sollte durch die Verherrlichung ihres Heldentums Trost gespendet und obendrein erfrischender Lesestoff geboten 
werden. Z u diesem Zwecke liefen bei der Schristleituug eine Reihe Spenden ein. Die nachstehende Zusammen­
stellung nennt die Edeln, denen das Geschick der Bedauernswerten naheging und die in der Zuwendung unserer
2 .Kriegsnummer ein M ittel für seelische Gesundung ersahen. (Reihung nach der Zeit des Eintreffens.) — S ta t t­
halter Fürst Thun in P rag  10 K. — Landespräsideut D r. Frh. v. Fries-Skeue in Klagensurt 5. — Minister des 
Inneren  Frh. v. Heinold in Wien 20. — Minister für Kultus und Unterricht D r. R . v. Huffarek in Wien
20. — Frh. Bertrun Jaeobi in Klagensurt 3. — Justizminister D r. R. v. Hachenburg« in Wien 10. — 
Flottenkommando S r . M . Schiff „Viribus unitis" in P o la ' 20. — Kriegsminister R. v. Krobatin in Wien
3. — Zentralkaffe in Wien der Skodawerkc 60. — Minister für Öffentliche Arbeiten in Wien 10. — Kreuzer- 
Flotillenkommando in P o la  10. — Univ.-Pros. D r. W. Toischer in P rag  4. — Erste priv. Donau-Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft in Wien 5. — Bürgerschullehrer Franz Breunlich in W ien 3. — W . ®löget in Laudskron,
B., K 110. — Herrenhausmilglied A. Dreher in Schwechat bei Wien 10. — Lehrerin Ernestine Erbacher 
in Wien 3. — Lehrerin A. v. W agner-Jaueregg in Wien 3. — B aronin Luise v. R itter in Görz 60 h. 
— Österr.-ung. Bank in Wien 30. — General der In f .  F rh . v. Teuffenbach in G örz3 10. — Hofrat D r. K. 
Stcjskal in Wien 2. — Regierungsrat Dr. Burgcrstein in Wien 2. — Schulrat D r. I .  I .  Binder in Laibach
2. — Landeshauptmann Leop. Frh. u. Aichelburg-Labia in Klagensurt 2. — Hosrat Behacket in Salzburg
4. — Prof. R. Löhrl in P rag  1. — Kaiserl. R at F . Legier in Reichenberg 2. — I .  Bornska in Sichojed
1. — Lehrerinnen D. und A. Sim per in Wien 5. — Lehrer Ungerböck in Hochneukirchen, N .-Ö 1. — Lehrer 
I  Hinterholzer in Schärfling, O .-Ö  1. — Lehrerin H. Wretzer in Gerersdorf 1. — Lehrer S t. Pichler in 
Schönbcrg, S t. K 1 50. — Oberlehrer L. Bollinger in Weikersdorf 50 h. — Osfiziersmeffe S r . M . Schiff 
„T atra" in Sebenico 20. — Summe K 276-70.

F ü r den vorstehenden Betrag von K 276-70 wurden 300 Stücke der Schrift „Grüße an unsre tapfere 
Armee" an Vcrwundetenspitäler abgegeben. Sollten weitere Spenden einlaufen, so wird gegebenenfalls eine 
Neuauflage veranstaltet werden. — H»ecrz.

1 Die 20 Stücke wurden an den Zweigverein P olo  des Frauenhilfsvereines vom Roten Kreuze für 
Trieft und Istrien  abgegeben.

* Die 10 Stücke wurden auf Wuusch des Spenders an das k. u. k. Etationskommando in Görz geliefert.
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Blätter für Prüfungskandidaten.

XIX.

a) Für B ürgerschulen .

P ä d a g o g ik . 4. Frage: W ie  e r k l ä r e n  d ie  
f ü h r e n d e n  P h i l o s o p h e n  d a s  W e s e n  d e r  
V o r s t e l lu n g ?  W e lc h e  p ä d . - p r a k t i s c h e n  
F o lg e r u n g e n  e r g e b e n  s ic h  d a r a u s ?  — Zur 
Einführung in diese überaus wichtige pädagogische 
Frage, bei der man ohne Kenntnis der größeren 
philosophischen Systeme nicht zum G rund der 
Dinge wird gelangen können, empfehle ich zu­
nächst d as  prächtige Buch Seidem anns „Die mo­
dernen psychologischen Systeme und die P äda­
gogik“. (Verlag Julius Klinkhardt in Leipzig; Preis 
etwa 4 K.) Für unsere Zwecke gibt es kein bes­
seres W erk; aber nicht nur der Studierende, nein, 
jeder Lehrer sollte es sich beschaffen. Es führt 
auf angenehm e Art in die großen Fragen der 
Philosophie ein und klaubt aus allem das, was 
für unser Sondergebiet, die Pädagogik, brauchbar 
ist. — Die österr. Lehrerschaft ist zum großen 
Teile in die Bildertheorie, w ornach die Vorstellung 
des angeschauten G egenstandes gleichsam als 
Photographie in das Bewußtsein des Menschen 
eingeschoben erscheint, um im gegebenen Falle 
wie auf einen Druck hin als autom atische Nummer 
hervorzuspringen, eingeschworen und wird darum  
schw er auf ein anderes Gleise zu bringen sein. 
Und doch muß das geschehen, will man nicht 
mit der neuesten Forschung, die die sogenannte 
D i s p o s i t i o n s t h e o r i e  zur G rundlage nimmt, in 
W iderspruch kommen. Nicht das Bildchen oder 
etw as Ähnliches ist es, w as die W iedererw eckung 
eines gewonnenen Eindruckes bewirkt, sondern 
die zurückgelassene Spur, die eigentümliche Rei­
zung des psychophysischen Apparates. Taucht 
einundderselbe G egenstand des öfteren auf, so 
erzeugt der gleiche oder ähnliche Anlaß umso 
sicherer und um so rascher die W iederbelebung 
des einmal aufgenom menen Reizes in unserem  
Nervensystem ; es entwickelt sich allmählich die 
»D isposition“ hiefür. Sie ist es, die in ihrer 
Summ ierung das ausm acht, w as w ir Gedächtnis 
oder Reproduktionskraft nennen. Die zum Ü ber­
druß eingepaukten „R eproduktionsgesetze“ (das 
abgegriffenste Kapitel de r alten Pädagogik) lassen 
sich nach dieser Andeutung unschw er erklären. 
Nr. 1 (G leichheit und Ähnlichkeit) ist bereits er­
örtert; Nr. 2 wurzelt hauptsächlich im Gefühlston, 
der jeden Eindruck begleitet. Das Pädagogik­
büchlein sagt nichts, als daß entgegengesetzte

Vorstellungen einander reproduzieren. W arum ? 
fragt jeder halbwegs forschende Studiosus. D arüber 
ist kein S terbensw örtchen angegeben. Ich will die 
G ründe streifen: Fürs erste läuft eine Reihe von 
Vorstellungen nach m ehrm aliger gleicher O rdnung 
so rasch ab, daß nur A n fa n g  u n d  E n d e  (die 
entgegengesetzten Teile) noch deutlich zum Be­
wußtsein kommen. ( K i n d h e i t ,  Knabenaller, 
Jünglingsalter, M annesalter, G r e i s e n a l t e r . )  — 
Fürs zweite wird jeder Eindruck sofort mit einem 
eigentümlichen G e f ü h l s to n e  versehen. W ird nun 
beispielsw eise in mir durch das Tropfen die Vor­
stellungsdisposition „Regen“ erregt, so  lebt gleich­
zeitig das unangenehm e, für mein Lebensinteresse 
negative Gefühl des Nassen auf und allsogleich 
erw acht die positive Komponente: sie zeigt auf 
Sonnenschein (auf das Trockene, auf das Warme, 
auf das L e b e n e r h a l t e n d e . )  — Ein Drittes 
gründet in r e i n  m e c h a n i s c h e n  M o m e n te n .  
Man ist gewohnt, zu sagen: Kind und Greis, Regen 
und Sonnenschein, groß und klein, arm und reich, 
usw. — also eine Folge des 3. G esetzes. — Das 3. 
G esetz nun kann physiologisch durch die stattfin­
denden Ü berstrahlungen in den Faserzügen des 
Nervensystems erklärt w erden. (N äheres in den 
bereits em pfohlenen Büchern von Ebbinghaus und 
Pfeifer.) — Das 4. G esetz endlich ist nichts als eine 
Abänderung des 3. — Nun gibt es aber noch ein
5., 6. und 7. Gesetz. Man denke bloß einmal an 
die K a u s a l i t ä t ,  auf der ja unser gesam ter m o­
derner Betrieb in den Realien beruht. W enn man 
da von Hume herauf den philosophischen Streit 
verfolgt, wird man stutzig, wieso die Pädagogik 
daran achtlos vorübergehen konnte. —

Nach allem schließt sich an unsere eingangs 
aufgestellte Frage das 5. T hem a: D ie  E r k l ä r u n g  
d e r  R e p r o d u k t i o n s g e s e t z e .  W er auf einen 
Examinator alten Stils stößt, lasse die neuw issen­
schaftliche G rundlegung lieber w eg; sieht man sich 
jedoch einem nach dem Schlage Prof. Schindlers, 
der in seinem  Lehrbuche von S. 68 —79 im Sinne 
unserer Ausführungen vorgeht, gegenüber, so 
streife man das Alte und  vergleiche es mit dem 
Neuen. — (Einen tieferen Einblick in das W esen 
der D ispositionstheorie gew ährt das Buch W itaseks 
„G rundlinien der Psychologie“. Verlag der Dürr- 
schen Buchhandlung in Leipzig; 5 K.)

Peerz.
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N a tu rg e sc h ic h te . Dem Stamme der G lieder­
tiere folgt der Stamm derW eich tiereoder Mollusken 
(von dem lateinischen W orte mollis weich; ein 
w eiter abgeleitetes Adjektiv ist molluscus weich). 
W ir studieren daher in G räbers Lehrbuch diesen 
Stamm pg. 108 bis 110. Die Leibeshöhle ist bis 
auf geringe Reste durch Zellwucherungen gew isser­
maßen ausgefüllt (ausgegossen), deshalb  nennt 
man sie parenchym atöse Tiere. Körper weich, Haut 
schleimig, kein Skelett. W ir unterscheiden an dem 
M olluskenkörper stets vier Teile: Kopf, Eingeweide­
sack oder Eingeweideknäuel, Fuß und Mantel. 
Am m ächtigsten ist der Eingew eidesack ausge­
bildet. Seine Verlängerung nach vorn bildet eben 
den Kopf mit Augen und Fühlern. Bauchwärts 
(ventral) liegt der muskulöse Fuß, der zum O rts­
wechsel (Lokomotion) dient. Seine Ausbildung 
ist verschieden: trichterförmig, sohlenförm ig oder 
beilförmig. Auf dem Rücken befindet sich eine 
Hautdoppelfalte (H autduplikatur), die einen mehr 
m inder großen Teil des K örpers um schließt und 
Mantel genannt wird. Eine ähnliche Bildung zeigen 
uns schon die Krebse. Zwischen Mantel und 
Eingeweidesack ist dann eine Höhle, genannt 
M antelhöhlc, die der Atmung dient wie beim Fluß­
krebs, daher auch der Name Mantelhöhle, Kiemen­
höhle. Das Epithel der Außenseite des M antels 
sondert kohlensauren Kalk und einen organischen 
Stoff ab, der Konchiolin genannt wird.

Das Nervensystem ist nach G räber gut ver­
ständlich. Die Eingeweideganglien versehen das 
G eruchsorgan. Das Herz ist dorpal wie bei den 
G liedertieren, es w ird von einem Herzbeutel um­
hüllt, der ein Rest der alten Leibeshöhle ist und 
durch einen Flim m erepithel tragenden Kanal mit 
der Niere zusam menhängt, deshalb heißt dieser 
Kanal auch N ierenspritze. Das Blutgefäßsystem 
ist nicht völlig geschlossen, an einzelnen Stellen 
erw eitert cs sich, man nennt es ein lacunäres 
Gefäßsystem, (lacus Sumpf, Pfütze, Lache.) 
Vergleich mit einem regulierten Flußlauf, der 
plötzlich in einen Sumpf übergeht. Mächtige Leber­
ausbildung und Speicheldrüsen. G eschlechtsdrüsen 
beiderlei Art können vorhanden sein, dann spricht 
man von Herm aphrodyten (Herm es ein m änn­
licher Gott, Aphrodyte (Venus) eine Göttin). 
Das Vorhandensein der Flim m ersegellarve ist 
häufig. Die Mollusken sind als Leibfossilien von 
großer Bedeutung, um das Alter früherer E rd­
schichten zu bestim men. Sie bilden die häufigsten 
V ersteinerungen, besonders in den mesozoischen 
und känozoischen Schichten. Bereits im Kambrium 
treten sie auf. W ir studieren zunächst die Ur- 
mollusken auf Seite 123, dann die M uscheltiere 
Seite 119, hierauf die Schnecken Seite 114 und 
zum Schluß die Kopffüßler Seite 110.

Dem Stoßzahn eines Elefanten ähnlich ist das 
G ehäuse der Zahnschnecke, Dentalium, zu den

G rabfüßlern gehörig. Schnecken und Muscheln 
nennt man auch mit einem gem einsam en Namen 
Konchylien (Konche =  Löffel). Die Bestimmung 
von Schalen setzt eine genauere Kenntnis von 
Fachausdrücken voraus; für die Süßw asserm ol­
lusken ist das Büchlein von Geyer sehr zu em p­
fehlen, größere W erke sind die von Kobell, P reis 
über 70 Mark, und Clessin zu nennen. Aus den 
Lehrmittelkatalogen mit Abbildungen kann man 
leicht m anche Form kennen lernen. Auch bin ich 
nicht abgeneigt, von zu kleinen Formen abgesehen, 
die Bestimmung selbst vorzunehm en, wenn jem and 
an einer Form besonderes Interesse hat.

Dr. Fuchs.
P h y s ik .1 A. K u rz e r  R ü c k b l ic k .  D er Ab­

schnitt „ W ä rm e “ gehört zu den schwierigeren 
der Physik, ganz besonders für jene, die sich den 
G egenstand auf dem mühevollen Wege des Selbst­
studium s aneignen müssen. Die Fülle und die 
Mannigfaltigkeit der hiehergehörigen Erscheinungen 
und Schlußfolgerungen nötigt vor allem, den G e­
sam tüberblick über das neue G ebiet durch Teilung 
in E i n z e l a b s c h n i t t e  sich jederzeit klar vor 
Augen zu halten. — Nach Feststellung einiger 
unentbehrlicher G r u n d b e g r i f f e  und der gleich­
falls grundlegenden E rfahrungstatsache des T e m ­
p e r a t u r a u s g l e i c h e s  (Schluß des Art. 89) be­
handeln die Art. 90—96 die „ A u s d e h n u n g  d e r  
K ö r p e r  d u r c h  d ie  W ä r m e “, die als das wich­
tigste Hilfsmittel zur „T em peraturbestim m ung“ 
( T h e r m o m e t r ie )  genau zu studieren ist. Im 
Einzelnen dürften sich hier kaum bem erkensw ertere 
Schwierigkeiten ergeben. Die Willkür, die in der 
T em peraturbestim m ung durch das Q u e c k s i l b e r ­
therm om eter liegt (Art. 90), und ihre U nsicherheit 
(Art. 92) w erden zu voller Klarheit e rst dann ge­
langen, wenn die A usdehnungserschem ungen bei 
den vollkommensten therm om etrischen Substanzen 
— den G asen — gründlich erfaßt sind. Zu be­
achten w äre auch, daß das G leichheitszeichen in 
den Umwandlungsformeln für die verschiedenen 
T herm om eterskalen nicht im Sinne des — m athe­

1 Im Laufe der letzten zwei Jahre hat Herr 
Prof. Dr. Otto P o m m e r  in diesen „Blättern“ in 
dankensw erter W eise Ratschläge zur Benützung 
meines Lehrbuches der Physik für die Vorbereitung 
zur Bürgerschulprüfung erteilt. Die Erfüllung seiner 
m ilitärischen Pflichten hat ihn nun in russische 
Gefangenschaft gebracht und ich erfülle gerne 
den W unsch der verehrlichen Schriftleitung dieser 
„B lätter“ , für die Zeit seiner Abwesenheit seine Ver­
tretung zur Fortsetzung des begonnenen Kurses 
zu übernehm en. Möge der geschätzte Fachkollege, 
dessen glückliche und baldige Rückkehr in seine 
Heimat w ir aufrichtig wünschen, darin auch den 
Ausdruck meiner dankbaren G esinnung erkennen.

L. Sch. Insp. Dr. Karl Rosenberg, Graz.
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malische Identitäten kennzeichnenden — Zeichens 
der M athematik aufzufassen ist; man lese daher 
Aufschreibungen von der Form 100° C =  80« R 
etwa als: 100° C e n t s p r e c h e n  80° R usw. G enau 
festzuhalten sind die Definitionen der Ausdehnungs­
und Spannungskoeffizienten und die sie enthal­
tenden Grundform eln lt =  10 (1 ßt), vt — 

vo U +  rjtt), p t — p 0 (1 +  at). Daß für den re­
duzierten B arom eterstand

näherungsw eise auch b0 == bt (1 — <*i) gesetzt 
w erden darf, ergibt sich am einfachsten, wenn 
Zähler und N enner des zuerst geschriebenen 
Bruches mit (1 — «>) multipliziert w erden und 
sodann das Glied a2 t2 wegen seiner Kleinheit 
vernachlässigt wird. (Man überzeuge sich davon, 
indem man aus k ----- 0 000182 [für Quecksilber] 
« 2  berechnet.) Von besonderer W ichtigkeit ist das 
M ariotte-G ay-Lussacsche G esetz (Form el 37), das 
uns das Volumen eines G ases als Funktion z w e ie r  
veränderlichen Größen — T em peratur und Druck 
— darstellt. Sehr wertvoll ist auch die verein­
fachte Form dieses G esetzes, die sich durch Ein­
führung der absoluten T em peratur ergibt (Formel 
40). Sie leistet uns auch gute D ienste bei der 
Lösung gew isser Aufgaben (z. B. Nr. 17, 21, 23).

D er zweite Abschnitt umfaßt die Art. 97 und 
98 und könnte überschrieben w erden: » W ä rm e ­
m e n g e  u n d  s p e z i f i s c h e  W ä r m e “. Er führt 
zugleich in die W ä r m e m e s s u n g  oder K a lo r i ­
m e t r i e  ein, die von der W ä r m e g r a d m e s s u n g  
oder T h e r m o m e t r i e  wohl zu unterscheiden ist.

Der dritte Abschnitt ist räumlich kurz, aber 
dafür um so inhaltsschwerer. Die Art. 99— 101 
führen uns die wichtige Beziehung „ W ä rm e  u n d  
A r b e i t“ vor Augen. W ir erkennen in der 
„ W ä rm e “ eine besondere F o rm  d e r  E n e r g ie  
und sind daher auch in der Lage, die W ärm e­
m essung auf das absolute Maßsystem zurück­
zuführen. Aus Zweckm äßigkeitsgründen (schon 
allein, um spätere W iederholungen zu vermeiden) 
schließen sich daran auch bereits die gebräuch­
lichen V o r s t e l l u n g e n  U b e r d a s  W e s e n  d e r  
W ä rm e . Besondere Beachtung verdient der in 
Fig. 200 angedeutete V ersuch; die hier auftretende 
Erscheinung — Abkühlung einer sich ausdehnenden 
(expandierenden) G asm asse — spielt auch eine 
Rolle bei der „Erzeugung künstlicher Kälte“ (Lindes 
Eismaschine, Art. 107) sow ie bei der T em peratur­
abnahm e, die man bei w achsender Erhebung in der 
Erdatm osphäre vorfindet (Ballonfahrten, Schnee­
grenze). Man bem ühe sich auch besonders, die 
geistvolle Berechnung des mechanischen Äqui­
valentes der W ärm e durch Julius Rob. v. Mayer 
(Art. 101) voll und ganz zu erfassen. Sie bildet

für im m erw ährende Zeiten eine der stolzesten E r­
rungenschaftelf w issenschaftlicher Forschung.

Verhältnism äßig viel leichter gestaltet sich das 
Studium des nun folgenden vierten Abschnittes: 
„ V e r ä n d e r u n g e n  d e s  A g g r e g a t z u s t a n d e s  
d u r c h  d ie  W ä r m e “ (Art. 102— 110). D as Material, 
das wir aus dem seinerzeit genossenen Schul­
unterrichte gewonnen haben, ist im Art. 102 über­
sichtlich zusam m engefaßt, w ährend beachtens­
w ertere Einzelheiten und Erw eiterungen in den 
nachfolgenden Artikeln aufgenom men erscheinen. 
B esonders die ersterw ähnte Ü bersicht möge w ieder­
holt gelesen werden. Auch kehre man nach D urch­
arbeitung des ganzen Kapitels nochm als darauf 
zurück, um die energetischen Beziehungen bei allen 
diesen Umwandlungen der Aggregatzustände nie­
mals aus den Augen zu verlieren. Etwas schwie­
riger erscheinen wohl nur die (gerade sehr w ich­
tigen) Abschnitte über die Eigenschaften der 
Dämpfe sow ie über die Bestimmung der Dampf­
dichte. Dagegen dürften die fesselnden Stoffe: 
Verflüssigung der G ase, Luftfeuchtigkeit und atm o­
sphärische Niederschläge kaum ernsthafte Schwie­
rigkeiten bereiten.

Vom fünften Abschnitte „ W ä r m e k r a f tm a ­
s c h i n e n “ (Art. 111) erscheint etw as eingehender 
nur die „Königin der M aschinen" — die D a m p f­
m a s c h in e  — behandelt. Ü ber das Prinzip hier 
hinauszugehen, ist nicht Sache des Studium s der 
elem entaren Physik; die sinnreichen Einzelein­
richtungen, die mannigfaltigen Typen der Dampf­
motoren u. dergl. gehören bereits in das Gebiet 
der Technik. D asselbe gilt von den gerade gegen­
wärtig so bedeutungsvollen G as- und Explosions­
motoren (man denke nur an Automobil und Luft­
schiffahrt 1).

Der nachfolgende sechste Abschnitt: „A u s­
b r e i t u n g  d e r  W ä rm e “ (Art. 112— 115) soll sehon 
wegen ähnlicher Vorgänge in anderen G ebieten 
(Leitung elektrischer Vorgänge) gründlich durch­
gearbeitet w erden.

Am Schlüsse der W ärm elehre finden wir — 
allerdings nur in bescheidenstem  Umfange — die 
„ W ä r m e v o r g ä n g e  in  d e r  A tm o s p h ä r e “ be­
sprochen und wird som it hier ein wenn auch nur 
flüchtiger Ausflug in die reichen und bedeutungs­
vollen Spezialwissenschaften der M eteorologie und 
Klimatologie unternomm en. W er sich hier näher 
belehren will, dem sei das schöne Buch von Dr. 
R. B ö r n s te in ,  Leitfaden der W etterkunde, w ärm ­
ste ns em pfohlen.1

Da es — besonders für reifere und denkend 
arbeitende S tudierende — im mer wertvoll und 
anregend ist, Rückblicke über neugew onnene 
größere W issensgebiete zu halten, w ürden wir

1 Dritte Auflage, 1913. Verlag von Fried. 
Vieweg <& Sohn, Braunschweig. P reis 7 Mark.
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nach Beendigung des Studium s der W ärm elehre 
zwei Them en einer aufm erksam en Überlegung 
em pfehlen: I . Inwieferne lassen uns dietherm ischen 
Eigenschaften des W assers eine Fülle bedeutungs­
voller und w underbarer Natureinrichtungen e r­
kennen? 2. Wie lassen sich alle Vorgänge in der 
Natur auf die Sonne als W ärm equelle (als Energie­
zentrum) zurückführen?

Noch einige W orte über die am Schlüsse der 
W ärm elehre zusam m engestellten A u fg a b e n !  Wie 
immer, ist ihre gründliche Durcharbeitung drin­
gendst zu em pfehlen; sie dienen wesentlich der 
Festigung und Erw eiterung des V erständnisses 
und lassen den inneren Zusam m enhang der T at­
sachen in w achsender Klarheit erfassen. W issen 
und Können müssen immer Hand in Hand gehen! 
Zu einigen wenigen Aufgaben, die vielleicht Schwie­
rigkeiten bereitet haben dürften, folgen einige 
kleine Andeutungen.

Zu Nr. 13: E s ist b0 =  bt (1 — rM) und die 
b0 entsprechende M aßstablänge b0 (1 +  ßt); somit 
ergibt sich die richtige Ablesung x b, (I — «t) 
(1 -j- ßt), w oraus unter Vernachlässigung des 
kleinen W ertes a ß t2 folgt: x bt [1 — (<x — ß)t] 
b, [1 — 0000173 t],

Zu Nr. 15: Ausgehend vom archim edischen 
Prinzipe gewinnt man das Verhältnis der spezi­
fischen Gewichte s0 und s t ; dann benütze man 
Formel 35.

Zu Nr. 43: Zu verw enden ist Formel 41 des 
Art. 96, mit deren Hilfe das spezifische Gewicht 
des W asserdam pfes bei 760 mm Druck und 100° C 
T em peratur aus jenem der atm osphärischen Luft 
durch M ultiplikation mit der Dampfdichte (0 622 
nach Art. 106) erhalten wird. Die bekannte Be­
ziehung: „Absolutes Gewicht Volumen X  spe­
zifisches G ewicht“ liefert das Ergebnis.

Zu Nr. 50: Die W assersäule von 270 6 mm ist 
durch eine Q uecksilbersäule zu ersetzen (ergibt 
20 mm Höhe). Unter welchem Quecksilberdrucke 
steht nun das G as?  (Man vergesse nicht auf die 
Spannung des den G asraum  sättigenden W asser­
dampfes, die aus der T abelle des Art. 105 zu 
entnehm en ist! Der fragliche Druck ist also [750 — 
20 — 26 505] mm Quecksilbersäule.) Dann re­
duziere man das Volumen auf die Norm alverhält­
nisse (Formel 38) und bestim me durch Multipli­
kation mit dem gegebenen W erte des spezifischen 
G ewichtes (bei 0° C und 760 mm) das absolute 
Gewicht.

Zu Nr. 53: W ieder ist Formel 38 des Art. 94 
zu benützen.

Zu Nr. 54: Man berechne das Gewicht von 
1 m3 W asserdam pf bei +  20" C und bei +  12" C; 
der Unterschied beider E rgebnisse gibt das G e­
wicht des kondensierten W asserdam pfes.

Zu N r.55: Unter Benützung der barom etrischen 
Höhenformel bestim m e man die G röße des Luft­
druckes auf dem Berggipfel (für den M eeresspiegel 
ist 760 mm anzunehm en). D er gefundene W ert 
ist in der T abelle des Art. 105 aufzusuchen, bezw. 
die zugehörige T em peratur durch Interpolation 
zu bestimmen.

Zu Nr. 56: Bei Abkühlung des Dampfes auf 
100" L w erden 34 große Kalorien frei; wie viel 
W asser vermögen sie im Dampf um zuw andeln? 
(Um 1000 cm 3 zu verdam pfen, sind 536 Kalorien 
nötig!) Als Ergebnis findet man 63 4 g W asser; 
da nun 1 g W asser etwa 17 1 W asserdam pf von 
100" C und 760 mm ergibt (vgl. die Angabe von 
Nr. 53!), erhalten wir die (sehr beträchtliche) 
Dampfm enge von über 100 1. (D ies erklärt das 
Auftreten der ungewöhnlich großen Dampfmenge, 
die einem Papinschen Topfe entström t, wenn das 
Ventil geöffnet und gleichzeitig die Heizflamme 
entfernt wird.)

ß. N e u e  L e k tio n .  Abschnitt VI „ W e lle n ­
l e h r e “ (Art. 117—124), V II .„ A k u s tik “ (Art. 125— 
137), IX. „ M a g n e t i s m u s “ (Art. 157—161). Im 
Abschnitt „W ellenlehre“ ist besonderes Gewicht 
auf die Art. 117, 1 1 9 -1 2 3  zu legen; Art. 118 ist 
m inder wichtig, Art. 124 wird besser später 
(Brechung des Lichtes) nachgetragen. Für die Art. 
119, 120 und 121 sind alle Figuren beim Lesen 
des Textes recht sorgsam  neu zu entw erfen; im 
Art. 120 und 121 verw ende man zur Zeichnung 
d er verschiedenen W ellenzüge verschiedenfarbige 
Stifte. Man bem ühe sich besonders, volle Klarheit 
über den wichtigen U nterschied zwischen fort­
schreitenden und stehenden Wellen zu gewinnen.

Für die „Akustik“ benütze man auch das Lehr­
buch für U nterklassen recht fleißig; ebenso für 
den, gleichfalls geringe Schwierigkeiten bietenden 
Abschnitt vom M agnetismus. Hier erscheint von 
großer W ichtigkeit Art. 159 der Oberstufe, der neue 
und wichtige Fundam entalbegriffe (magnetisches 
Feld, Feldstärke, Kraftlinien) zu vermitteln hat.

Landesschulinspektor Dr. K arl Rosenberg.
S c h ö n sc h re ib e n .1 Schneiden Sie sich einen 

6 mm dicken Stab, einen Federhalter, keilförmig 
zu und gerade ab, so erhalten Sie ein Schreib­
w erkzeug, mit dem Sie dünne und dicke Striche

machen können. Drehen Sie diesen Spatel nicht 
und machen Sie Kreise, Spiralen, W ellen- und 
W inkelzüge. Sie w erden einen G enuß haben an

1 Letzter Beitrag des im Kampfe gefallenen 
M itarbeiters Prof Pindur. (G edenkblatt in F. 136 
der Bl )
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dem Spie! der allmählich an- und abschw el­
lenden Linien. Die Schrift bekomm t Licht und 
Schatten, H aar- und G rundstriche. Setzen Sie aus 
den einfachsten Form en durch N ebeneinander­
reihen und sternförm iges Anordnen Verzierungen

zusam men und Sie lernen eine große Zahl von 
Formen kennen, die sich mit einem keilförmigen 
W erkzeuge ausführen lassen. Diese Linienzüge 
haben bei gleicher Richtung die gleiche Breite.

Die alten Schriften, insbesondere die V erkehrs­
schriften der O rientalen, der Griechen und der 
Römer w aren zum eist ohne U nterschied in der 
Dicke der Striche, wie gleichdicke „Sclm urzüge“ 
geschrieben. Kegelförmig zugespitzte Holzgriffel 
und Metallstifte erzeugten gleichmäßige Linien. 
Erst die Verwendung des flachen Pinsels, des 
Schilfrohres, der stum pfgeschnittenen Kielfeder 
brachte jene Abwechslung in die Schriftzüge, 
welche den europäischen Schriften eigentümlich 
ist. W enn eine breite Feder ohne Druck die 
Schatten erzeugt, macht die Schrift einen ruhigen 
und einheitlichen Eindruck. Als aber die Ver­
wendung der spitzigen Kiel- und Stahlfeder eine 
noch größere Mannigfaltigkeit im An- und Ab­
schwellen der Striche erlaubte, als in die Schrift 
neben den zwei Grundform en des gleichmäßigen 
Haar- und Schattenstriches noch, andere Schrift­
elem ente aufgenom men w urden: oben oder unten 
zugespitzte Keilstriche, Flammenstriche, mäßig be­
tonte Vor- und Nachschwünge und verschiedene 
Schleifen, da verlor die Schrift den Eindruck der 
Einheitlichkeit, des O rnamentalen.

Als noch gestochene Schriftformen — also 
mit der Schrift frem dartigen W erkzeugen in der 
M etallplatte mit großer Raffiniertheit erzeugte Züge 
— als höchste M uster kalligraphischer Kunst zur 
Geltung kamen, da ging das Gefühl für die ein­
fache, aber kräftige W irkung des S c h r i f tg a n z e n  
verloren. Nicht der Buchstabe, nicht seine Schwärze 
im G egensatz zum lichten Zwischenraum, sondern 
der Schnörkel war der Raumfüllende und zierende 
Bestandteil der Schrift. In diese Zeit der Ver­
irrung, in der das angefügte O rnam ent an Bau­
lichkeiten, an Möbeln — und an Buchstaben den 
W ert bestim mte, wobei die Verhältnisse der das 
Ding aufbauenden G lieder unbeachtet blieben — 
in diese G eschm acklosigkeit sind w ir hineinge­
raten. W ir haben Auseinandersetzungen darüber 
gehört, ob das kleine j oben oder unten „fein“ 
geschrieben wird, ob dies auch beim g fl p und

p ebenso  ist, ob beim r v w der Schattenstrich 
keilförmig ist ob das M mit oder ohne Schleifen 
geschrieben wird und dies mit einer W ichtig­
tuerei, als ob davon die C harakterstärke der 
Sittlichkeit abhängen w ürde.

In der Luft geschriebene Buchstaben sind 
lesbar, folglich ist der Rhythmus der Bewegung 
das W esentliche der Schrift. Die Farbe der Tinte, 
die Breite der Striche, die Neigung und G röße 
bilden ihr w echselvolles Kleid. D ieses Kleid ist 
der Mode unterworfen und von der angeborenen 
Figur und G este abhängig. Künstliche Nachhilfen, 
Stock und gute W orte verm ögen viel zur Unifor­
mität beizutragen; sie sind wirkungslos, wenn der 
Zwang aufhört. In der Schnellschrift kommt der 
eigentümliche Zug zum Vorschein.

In den letzten Jahrzehnten des neunzehnten 
Jahrhunderts, als die Sezessionisten der Echtheit, 
W ahrheit und Selbständigkeit Anerkennung ver­
schafften — gestalteten die Künstler auch die 
Schrift eindrucksvoll fürs Auge. Rudolf von Larisch, 
Professor an der K unstgewerbeschule in Wien, 
faßte diese Bestrebungen zusam m en und ver­
schaffte ihnen allgemeine Geltung. Seine Schriften: 
Über Leserlichkeit ornam entaler Schriften, Un­
terricht in ornam entaler Schrift und Beispiele 
künstlerischer Schrift bilden die G rundlage des 
Studium s über die m oderne Schriftbewegung.

Brauchbare Federn aus Stahl: Ly- und T o- 
Federn der Firma Heintze & Blanckertz in Berlin 
und Brause in Iserlohn, Plakatfedern aus Stahl, 
Holz und Hartgummi sowie Spateln aus Holz sind 
im Handel erhältlich.

Schreiben Sie senkrechte und schiefe — Alt- 
und Bruchschriften mit Breitfedern! Ich verwende 
für die gewöhnliche Verkehrsschrift eine Ly-Feder 
Nr. 4 mit T intenstau, für Aufschriften Ly Nr. 13 
und 15, für sehr große Schriften Plakatfedern 
aus m ehreren Blechstreifen zusam m engesetzt oder 
selbstgefertigte Brettchen. Zu Beginn des Schul­
jahres hat man gar so m anches zu beschreiben, 
anzukündigen und zu ordnen, wobei das Äußere 
einer eindrucksvollen Schrift behilflich und er­
götzlich ist.

Kann man nach brieflichen Unterweisungen 
schreiben lernen?  Man lernt durch eigene Arbeit. 
Die hier gegebenen Anleitungen sollen G edanken 
auslösen, auf Beziehungen der Schrift zur Schul­
arbeit und zum W erdegang der Kultur hinweisen, 
das Interesse am Schreiben steigern und so die 
Arbeitslust wach erhalten — aber auch verhindern, 
daß der Schreiber unnütze Mühe auf bereits über­
wundene Bestrebungen verw ende oder aus Un­
kenntnis der Behelfe und W erkzeuge nicht vor­
wärtskomme. f  J . P indur.
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b) Für V olksschulen .

N atu rg esch ich te . (3. B esprechung ) Bei der 
in diesem  Sinne auszuführenden Vorbereitung für 
jede einzelne Stunde leisten Tabellen, wie etwa 
die folgenden, wesentliche Dienste. Insbesondere 
lenken sie unsere Aufmerksamkeit auf Lücken in 
unserem  W issen. Und zw ar sowohl auf solche, 
die Privateigentum  des einzelnen sind, als auch 
auf solche Lücken, die Gemeingut sind, das heißt 
Punkte betreffen, über die erst neue Forschungen 
Klarheit bringen werden. So leiten die Tabellen 
nicht nur zur Vermehrung des W issens des ein­
zelnen an, sie können uns auch Anregungen zu 
speziellen U ntersuchungen, Beobachtungen und 
Versuchen geben, durch deren Ausführung der 
Lehrer M itarbeiter w ird in der großen Forscher­
gem einde.

A. F ü r  T ie r e .  I. Kurze, übersichtliche Be­
trachtung des T ieres selbst: 1. G röße (Länge, 
Höhe; Vergleichsgröße), Gewicht. 2. Allgemeines 
über Körperform und Bau. 3. Der Körper und 
seine G lieder. 4. Bedeckung (Haut, Haar, Federn, 
Schuppen, Schalen usw.) und Färbung. 5. Stellung 
im System.

II. Das T ier in der N atur: 1. Aufenthalt und 
Verbreitung. 2. Lebensw eise im allgemeinen (Tag-, 
Nacht-, D äm m erungstier; Raubtier, Pflanzen-, Aas­
fresser usw.) 3. K örperbau und Lebensw eise (ge­
nauere Betrachtung zum Beispiel der Bewegungs­
organe und ihres G ebrauches). 4. Nahrung. 5. 
N ahrungserw erb (Jagd usw.). 6. Nahrungsw eise 
(Art des Fressens, Zahl der M ahlzeiten, Verdauung).
7. Vermehrung und Brutpflege. 8. Verschiedene 
Lebenserscheinungen: a) m orphologischer Natur 
(zum Beispiel: Haar-, Geweihwechsel, Häutung, 
M auserung, Som m er-, W interfärbung, Hochzeits­
kleid); b) physiologischer N atur (zum Beispiel: 
W inter-, Somm erschlaf); c) biologischer Natur 
(Nestbau, W anderungen, die nicht mit 7 [Ver­
mehrung] Zusamm enhängen); d) pathologischer 
N atur (Krankheiten, Regeneration); e) sozialer 
Natur (Rudel, Herden, Staaten usw.). 9. Alter und 
Tod. 10. Das T ier und seine Feinde (Kampf-, 
Schutzmittel).

III. Das T ier im Haushalte der N atur: 1. Be­
ziehungen zum Pflanzenleben (es verbreitet Samen, 
befruchtet Blumen, ist Pflanzenschädling). 2. Be­
ziehungen zum Tierleben (in seiner G em einde): 
a) Indifferentismus (steht zu den M itlebenden in 
keinerlei Beziehung); b) Synökie (teilt den Raum, 
die W ohnung mit anderen); c) Epökie (lebt auf 
anderen Tieren, zum Beispiel Seepocken auf an ­
deren Seetieren); d) Parökie (lebt in der Nähe 
anderer ohne engere Beziehungen, also zum Beispiel 
Aasfresser und Raubtiere); e) Kommensalismus 
(jagt gemeinsam, W ölfe); f) Sym biose; g) Lutose 
Symbiose (nährt sich vom Kote bestim m ter Synö-

kionten); h) Parasitism us (Ento-Ektoparasit und 
Sklaverei); i) N utrim entalism us (nährt sich von 
bestim m ten Tieren). 3. Beziehungen zur anorga­
nischen Natur. (Zum Beispiel: Korallenbauten und 
dergleichen; M aulwürfe und Regenwürm er als 
Lockerer der Erde.)

IV. Beziehungen zum M enschen: I. Direkte 
Beziehungen: a) N utzen; b) Schaden. 2. Indirekte 
Beziehungen (raubende Säuger, Vögel, Gift­
schlangen, Insekten, als Vertilger der schädigenden 
Pflanzenfeinde und ähnliches mehr). 3. Das T ier 
in Sagen, Mythen, Beziehungen zur Kunst usw.

B. F ü r  P f l a n z e n .  I. Kurze Betrachtung der 
Pflanze (Baum, Strauch, Halbstrauch, Staude, An- 
nuelle; allgemeiner H abitus; besonders auffallende 
Teile; W urzeln, Stamm, Äste usw .; Stellung im 
Systeme).

II. Die Pflanze in der N atur: A. Am natür­
lichen S tandort: I. Der S tandort selbst, seine 
geographische Lage; Bodenbeschaffenheit, physi­
kalisch, physiologisch (d. h. auf die Pflanze be­
zogen) 1; Belichtungsverhältnisse, Wind, W asser, 
Tem peratur. 2. Die Pflanze am Standorte. (Einzeln, 
gesellig; Leitpflanze oder Begleiter; Verhältnisse 
in Raum und Belichtung, Beleuchtung zu den Art­
genossen und anderen Pflanzen des Standortes).
3. Xerophyt, Halophyt, Hygrophyt. — B. Im Laufe 
der Jahreszeiten (Lebensperioden). 1. Ruhe (W inter-, 
Som m erruhe; entblättert, beblättert, ganz einge­
zogen, als Samen). 2. Beginn des T riebes (zuerst 
B lätter oder zuerst Blüten, daher je nachdem : 
m orphologisch-physiologische Betrachtung der 
Blätter, morphologisch-biologische Betrachtung der 
Blüten, eventuell Keimung). 3. Im Volltriebe, Höhe­
punkt der Vegetation (bei Pflanzen, die jetzt erst 
b lühen: Blüte); Befruchtung und Fruchtbildung.
4. Physiologische Ergänzungen (Details, z. B. über 
W asserzuleitung, T ranspiration, Regulationsmittel 
derselben, Schutzmittel, Reize). 5. Fruchtbildung 
(Frucht, Samen, Schutzmittel, Verbreitungsm ittel; 
Somm erlaubfall in unseren Gegenden). 6. Ab­
klingen der Vegetation, V orbereitung für die Ruhe­
periode (Laubverfärbung, Holzreife). 7. Eintritt in 
die Ruheperiode (Laubfall, Welken, Einziehen usw.). 
— C. Im Laufe der Entwicklung: I. Keimung.
2. Jugendblätter. 3. Jugend-, Altersform. — D. Be­
ziehungen zu anderen Pflanzen und zu Tieren. 
1. Epiphyten, Schm arotzer. 2. Als W ohnplatz. 
Futter für Tiere. 3. Als Glied einer Pflanzen­
gemeinde.

III. Beziehungen zum M enschen. Die Pflanze 
in der Kultur. I. Nahrungsmittel, sonstige Ver­
wertung. 1. Kulturformen: a) Feldbau; b) G arten-

1 Zum Beispiel ist ein kalter, salziger, feuchter 
Boden physiologisch trocken.
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bau; c) G ew ächshaus-, Zimmerpflanze. 3. Sagen; 
als Symbol, Schmuck; Beziehungen zur Kunst.

Überprüft man sein W issen, die gebräuch­
lichen Lehrbücher nach diesen Tabellen, so wird 
•"an staunen, wie oft wir zu einzelnen Punkten 
nichts zu sagen wissen. Haben wir uns nun den 
Stoff zurcchtgelegt, so schreiten wir zur d idak­
tischen Vorbereitung.

Hiezu legen wir uns folgende Fragen vor: 
1- U nternehm e ich eine Exkursion? 2. G ebe ich 
eine B eobachtungsaufgabe? 3. Gehe ich von der 
Erfahrung (dem W issen) der Schüler au s?  4. W ähle 
ich den unvermittelten E ingang? (In der Rhetorik 
heißt e r ex abrupto.)

Letzterer wird gelegentlich eine gute Ab­
wechslung bieten. Er wirft unm ittelbar ein Problem 
zur Lösung vor: Zum Beispiel w ird ein Fraßstück, 
ein Skeletteil, ein Rohprodukt zur Betrachtung 
vorgelegt. W as ist d a s?  W oher mag es stam m en? 
Es ist wohl ohne w eitere Besprechung klar, daß 
dieser Anfang der schwierigste ist. Er geht viel­
fach von einer m ehr nebensächlichen Erscheinung 
aus, erfordert nicht mir große Sachkenntnis des 
Lehrers, sondern besonderes didaktisches Geschick, 
dam it nach und nach doch ein klares, geschlos­
senes Bild gewonnen wird.

je  nach dem Eingänge wählt man die D is­
position der Darbietung. Gewiß kann sich diese 
gelegentlich auch mehr oder weniger an die Dis­
position der Tabellen anlehnen. Viele stellen das 
am Objekte neu zu Erlernende (System, Physio­
logie usw.) in das Zentrum der Betrachtung. Nicht 
die didaktische Disposition ist maßgebend für den 
Unterrichtserfolg, sondern die Art der Darbietung 
selbst.

Zur didaktischen Vorbereitung gehört auch 
das Zurechtlegen des Anschauungsm ateriales so­
wie des M ateriales für eventuelle Versuche.

Je genauer die w issenschaftliche Vorbereitung 
durchgeführt wird, desto  leichter ergibt sich die 
didaktische D isposition und D arbietung selbst. 
Rücksicht ist auch zu nehmen auf das Lehr- oder 
Lesebuch. W o ist der Text desselben zu berich­
tigen, zu ergänzen? Zu überlegen sind auch die 
Beziehungen zu anderen Fächern (Geographie, 
Physik, Chemie).

Ist diesen — doch gewiß nicht so schw er e r­
füllbaren — Ratschlägen gefolgt worden, so macht 
die unm ittelbare Vorbereitung zur Prüfung selbst 
wenig Mühe. Es handelt sich jetzt nur mehr um 
zwei Dinge: I. W ie d e r h o lu n g  g e w is s e n
M e r k s to f f e s .  2 E r g ä n z u n g  e i n z e l n e r  n o c h  
v o r h a n d e n e r  L ü c k e n .

Jeder muß doch selber wissen, w as er nicht 
weißl Anregungen bieten bei Prüfungen anderer 
vorgekom menen Fragen, die nicht nur sich selber 
zu stellen und zu beantworten sind, sondern deren 
sinngem äße Anwendung auf andere Them en zu

beachten ist, denn namentlich die vor kurzem 
gestellten Fragen werden nicht schnell wiederholt. 
W as nun den Merkstoff betrifft, so umfaßt er 
einmal Daten, die logischerw eise bekannt sein 
m üssen, dann solche, auf die eben erfahrungs­
gem äß bei d ieser oder jener Kommission W ert 
gelegt wird. W eiß man, daß  z. B. ein Prüfungs­
kom m issär auf Systematik G ewicht legt, nun, so 
w iederholt man die Übersicht über das System 
eben genauer! Damit lernt man ja noch nicht für 
den Herrn N. N., sondern erw irbt sich Kenntnisse, 
die im mer W ert haben.

Sehr zu w arnen ist für die Prüfung selbst 
vor dem Anbringen bestim m ter gern gehörter 
Kenntnisse, wenn man von ihnen nur ein paar 
Phrasen weiß. Dadurch führt man den Prüfenden 
irre ; er verm utet besonderes W issen und entdeckt 
dann ein paar zusam m enhanglose Brocken. Oder 
aber, wenn sie gar unrichtig angew endet w urden, 
eröffnen sie dem Prüfenden sofort „Angriffspunkte“. 
So hörte ich einmal einer G eographieprüfung zu, 
bei der der Kandidat mehrfach auf geologisches 
G ebiet hinüberspielfc und nun, als der Prüfende 
seine Anregungen aufgriff, gänzlich versagte. Und 
da hatte der Kandidat davon gesprochen, daß er 
in diesem Falle den geologischen Bau des Berges 
mit den Schülern erörtern werde, hatte aber selber 
keine Ahnung davon Nachher heißt es dann, 
wenn die Prüfung unglücklich endete : „Aber ich 
hab’ eh von der Geologie gesprochen, die Herren 
wollen schon reine U niversitätsprüfungen halten.“ 
G ut ist es, wenn der Kandidat bei der Prüfung 
zeigt, daß er auch einfache schem atische Zeich­
nungen an der Tafel anfertigen kann.

W er die Jahre zwischen M atura und Be­
fähigungsprüfung entsprechend ausgenützt hat und 
nicht glaubte, er dürfe oder m üsse sich doch zuerst 
einmal „gesellschaftlich austoben“, der kann mit 
ruhigem Gewissen und kaltem Blute zur Prüfung 
gehen. K. C. Rothe.

S ch re ib en . Das zuletzt erw ähnte Kapitel führt 
in das hygienische Gebiet des Schreibunterrichtes 
hinüber. Anschließend daran w äre zu studieren: 
Lage der Schrift und Hygiene des Auges. Die 
Versuche, die vor etwa zwanzig Jahren in den 
Schulen angestellt wurden und erproben sollten, ob 
durch die Steilschrift d er Rückgratsverkrümmung, 
der Engbrüstigkeit und Kurzsichtigkeit entgegen­
gearbeitet w erden könne, haben nun ergeben, daß 
die steile Lage der Schrift die erw arteten gesund­
heitlichen Vorteile nicht bewirkt. Dagegen kann 
der Schüler auch bei schräger Lage der Schrift 
eine einwandfreie Haltung einnehm en, Hauptsache 
ist eine entsprechende Lage des Heftes (schräge 
Mittellage, bei der übrigens die Schrägschrif! auch 
„steil“ geschrieben wird). Wie immer, so ist auch 
hier der Mittelweg der beste. Steile Schrift ist, 
abgesehen von einigen wirklichen Vorteilen, der
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Hand und dem Arme weniger bequem , daher 
w eniger flüchtig, zudem sind die Form en der 
Schrägschrift schöner; w ird aber die Schrift zu 
stark geneigt, so verliert sie an Deutlichkeit, zudem 
ist sie nur bei Rechtslage des Heftes ausführbar, 
was für Rückgrat und Augen gleich gefährlich ist. 
Eine Neigung der Schattenstriche von 60° gegen 
die W agrechte vereinigt die Vorzüge und verm eidet 
die Nachteile beider Schriftgattungen.

Von der „Beidhändigkeit“ im Schreiben dürfen 
wir uns ebenfalls nicht zuviel versprechen; sie 
konnte bei uns (wie im Zeichnen) nicht zum 
Durchbruche kommen. Es ist doch gewiß kein 
Zufall, daß die Linkshänder Ausnahmen sind; wenn 
die überw iegende M ehrheit der M enschen die G e­
schicklichkeit der rechten Hand besser entwickelt 
hat, so sind die Ursachen hiezu sicher nicht ober­
flächlich, sondern eben im K örperbaue begründet 
(Lage des Herzens, Beschaffenheit des G ehirns 
usw.). Gewiß soll die linke Hand nicht vernach­
lässigt werden, doch bieten andere U nterrichts­
gegenstände G elegenheit zur Ausbildung und Übung 
genug (Turnen, H andfertigkeitsunterricht). Ist je ­

mand durch den Verlust der rechten Hand ge­
nötigt (und der gegenw ärtige Krieg wird ihre Zahl 
leider beträchtlich erhöhen), mit der linken zu 
schreiben, so wird ihm dies nach einiger Übung, 
auch ohne das e r’s in der Schule lernte, gelingen, 
jedenfalls leichter als einem Anfänger im Schreiben, 
einem Kinde von 6 —8 Jahren. Erfahrungen des 
Lebens bestätigen dies vollauf.

Ich w ürde auch an dieser Stelle den jungen 
Amtsgenossen empfehlen, wie bei jedem Studium, 
so auch bei der Vorbereitung auf die Lehrbefähi­
gungsprüfung zu beherzigen: Studiere mit der 
Feder in der Hand! Ein eigenes Heft für die 
M ethodik der einzelnen U nterrichtsgegenstände 
w ürde gute D ienste leisten; kurze Dispositionen 
der studierten Kapitel und von einschlägigen Ab­
handlungen in Fachblättern hätten den Inhalt zu 
bilden. M anche wertvolle Anregung, die sonst 
nur zu leicht w ieder dem Vergessen anheimfällt, 
w ürde beim Durchblättern des Heftes w ieder auf­
gefrischt und dann beim Unterrichte verwertet 
werden. Franz Abcrt.
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